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Abrüſtung nur
Der deutſche Botſchafter bei Briand,

Paris, 3. April. Die im engliſchen Unterhaus erhobene
Forderung auf die Abrüſtung Frankreichs begegnet in Paris
Lebhaflem Widerſpruch. Die Gleichſtellung mit Deutſchland
gegenüber dem Völkerbund wird als beſonders verletzend
empfunden und veranlaßt den „Temps“ zu der Feſtſtelung,
die 1919 durch die Alliierten erzwungene Entwaffnunng
Deutſchlands habe nicht das Geringſte mit der allgemeinen
Entwaffnung zu tun, die im Lanſe einer internationalen
Konferenz nur bei Zuſtimmung aller Beteiligten beſchloſſen
werden könne. Selbſt wenn die geplante Abrüſtungskonfe-
renz fehlſchlagen ſollte, werde die Abrüſtung Deutſchlands
als ſolche unbedingt aufrecht erhalten werden. Deutſchland
dürfe unter keinen Umſtänden die Handlungsfreiheit wieder
erlangen, die ihm die Möglichkeit gebe, wie andere Mächte
zu rüſten. Wie der Völkerbund ſich auch dazu ſtellen möge,
eine Reviſion des Verſailler Vertrages ſei nicht ohne di
formelle Zuſtimmung aller Signatarmächte möglich.

Weiler vertritt das Blatt in Anknüpfung an die Aus-
führungen des engliſchen Unterhausſtaatsſekretärs Locker
Lampſon den Standpunkt, daß die engliſche Vorherrſchaft
auf dem Meere der franzöſiſchen Vormacht auf dem Lande
gegenüber geſtellt werden könne. Jm Lanfe des Weltkrieges
habe ſich gezeigt, daß das franzöſiſche Heer und die eng
liſche Flotte zuſammen die ſicherſten Garantien für die
Aufrechterhaltung des Friedens darſtellten. Wenn einer
dieſer Faktoren geopfert werde, ſo werde das eine Bedroh-
ung des Gleichgewichtes zur Folge haben.

Deutſch franzöſiſch- engliſche Verhandlungen.
Paris, 3. April. Der deutſche Botſchafter hatte am Frei

tag nachmittag eine längere Unterredung mit dem fran
zöſiſchen Miniſterpräſidenten. Die Unterhaltung bezog ſich
auf die pel tiſche Geſimtlag unter Berückſichtigung der gegen
wärtig Deutſchland beſonders intereſſierenden Fragen, wie
z. B. die Wirtſchafts und die Luftfahrtverhandlungen.

Die Mitteilungen der deutſchen Botſchaft gehen nur auf
ebenſächliche Teile der Unterredung ein. Tatſächlich iſt

rer die Demarche des deutſchen Botſchafters von aus
ſchlaggebender Bedeutung für die künftige deutſche Außen-
vpolitik. Seit dem Abbruch der Genfer Völkerbundstagung
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Perets Steuervorlagen vor dem Sengt.
Die ſchwierigen Monopolvorlagen.

Paris, 3. April. Die Finanzkommiſſion des Senats hat
Freitag vormittag die Prüfung der Steuervorlage zu Ende
geführk. Die öffentliche Debatte beginnt heute früh. Das
heute bei Ausgang der Sitzung veröffentlichte Kommunique
beſagt, daß die Paragraphen, die ſich auf das Petroleum-
und Zuckermonopol beziehen, Gegenſtand einer eingehenden
Debatte bilden werden. Es unterliegt keinem Zweifel, daß
der Senat in ſeiner Mehrheit der Einführung der beiden
Monopole ab geneigt iſt. Die Kammer wird heute
nachmittag zuſammentreten, um das vom Senat eventuell
e Steuerprojekt entgegenzunehmen und gegenzu-
zeichnen.

Die Entſcheidung der Finanzkommiſſion des Senats,
das Petroleum- und Zuckermonopol von der Beratung
abzutrennen, hat die Beunruhigüng über den Abſchluß
der Finanzdebatte neu entſtehen laſſen, da man beſtimmt
mit einer Ablehnung der Monopole durch den
Senat rechnet.

Die Lage in Marokko.
Paris, 2. April. Nach einer Meldung aus Rabat

erhält Abd el Krim zahlreiche Munitionszufuhren.
Hunderte von Maultieren bringen dieſe über die Rifs. Drei
Kanonen von 103 Millimeter wurden erobert und nach Tar-
gouniſſe, der Hauptſtadt Abd el Krims, gebracht. Anderer-
ſeits entſernt Abd el Krim ſeine Schätze, die er in das Gebiet
der Ghomarra bringen läßt. Er ſcheint gegen die Rif
kabylen Mißtrauen zu haben, während er dem Djeballahſ
ſtamm Vertrauen entgegenbringt.

Das Madrider Blatt „ABC“ behauptet, daß die Ge
rüchte, wonach Abd el Krim zum Frieden bereit ſei, be
gründet ſeien. Denn der Führer der Rifkabylen wolle
verhüten, daß eine ſchwere Niederlage ſein bereits er
ſchüttertes Anſehen vollkommen vernichte. Das Blatt er-
fährt, daß weder die franzöſiſche noch die ſpaniſche Regie
rung einen Separatfrieden abſchließen und keine Sepa
ratverhandlungen führen wollen. Abd el Krim müſſe be
ſtimmte Zuſicherungen geben, daß die bereits gemachten
Eroberungen Frankreich und Spanien verbleiben. Solange
der Friede nicht abgeſchloſſen ſei, müßten alle in Ausſicht
genommenen militäriſchen Operationen fortgeſetzt werden.

Am Quai d'Orſay fand geſtern eine neue Beſprechung
zwiſchen Marſchall Petain und dem Generalreſidenten

für Deultſchland.
Streſemaunn will Klarheit haben

befanden ſich die deutſch-ſranzöſiſchen politiſchen Bezieh un
gen in einem Schwebezuſtand. Grundſätzlich beſteht zwar
der Palkt von Locarno fort, ohne daß aber derzeit eine
Möglichkeit ſichtbhar wäre, ihn praktiſch zu verwirklichen
und die Ausſichten hierfür ſind außerordentlich gering, da
Frankreich daran feſthält, daß Polen gleich-
zeitig mit Deutſchland einen ſtändigen Sitz
im Rate erhalten müſſe und daß auch Bra-
ſilien und Spanien auf ihren Forderungen
beſtehen, während Deutſchland ſeinen Grundſatz auf
recht erhalten muß, daß es nur allein im Rat ſeinen
ſtändigen Sitz erhalten ſolle. Herr von Hoeſch wollte eine
Klärung der Situation herbeiführen oder erfahren, wie
ſich Briand die Weiterentwicklung der Situ-
ation denöt. Es ſei höchſte Zeit, daß eine reſtloſe
Aufklärung über die franzöſiſchen Abſichten erfolgt, da ja
die Studienſommiſſion des Völkerbundes zuſammentreten
ſoll, und Deutſchland ſich entſcheiden müſſe, ob es dieſe be
ſchicken will.

Briand war in ſeinen Mitteilungen äußerſt zu-
rückhaltend. Wie der „Matin“ mitteilt, hat Briand
nach dem deutſchen Botſchafter mit dem engliſchen Ge
ſandten Lord Crewe über die Studienkommiſſion des
Völkerbundes verhandelt. Das Blatt glaubt zu wiſfſen,
daß von Hoeſch erklärt habe, Dr. Streſemann wünſche
genaue Angaben über die Zuſammenſetzung der Kommiſſion
und über die Stellung der deutſchen Mitglieder, dir an
den Arbeiten teilnehmen werden. Deutſchland wolle auch
wiſſen, welche Haltung Frankreich und England zur Kandi-
datur Spaniens und Braſiliens für einen Ratsſitz ein
nehmen. Ueber dieſe Fragen haben ſich Briand und
Crewe eingehend unterhalten. Die Beſprechungen haben
noch kein Ergebnis gezeitigt, werden aber gleich nach dem
Oſterfeſte fortgeſetzt.

Paul Boncour in Warſchau.
Warſchau, 3. April. Freitag früh traf hier der fran-

zöſiſche Delegierte im Völkerbund, Paul Boncour, ein.
Paul Boncour bleibt bis zum 14. April. Er beabfürhtigt
eine Reiſe durch ganz Polen, in der Hauptſache auch nach
den Randgebieten, ſo nach Wilna, Lemberg, Krakau
und nach der polniſchelitauiſchen Grenze zu unternehmen.
Gegen Ende ſeines Aufenthaltes wird Paul Boncour einige
Tage in Poſen und Oberſchleſien weilen.

densvermittlungen ſeien in der letzten Zeit von Stammes-
häuptlingen, die in Verbindung mit Abd el Krim ſtehen,
eifrig betrieben würden. Die Beſprechungen hätten ſich
aber noch nicht zu offiziellen Verhandlungen verdichtet.

Generaloffenſive in Syrien.
Paris, 3. April. Nach einem amtlichen Kommunique

haben die franzöſiſchen Truppen am Donnerstag mit zwei
Kolonen erneut die Offenſive gegen die Druſen be-
gonnen. Es handelt ſich in erſter Linie darum, das Gebiet
des ſüdlichen Libanon von den Aufſtändiſchen zu ſäubern
und die Stadt Kuneitra zu befreien. Beide Kolonnen hatten
im Laufe des Donnerstag ſchwere Kämpfe zu beſtehen.
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Wie der diplomatiſche Korreſpondent des „Daily Tele
graph“ berichtet, beſtehen zwiſchen der engliſchen und fran-
zöſiſchen Regierung Meinungsverſchiedenheiten
in der ſyriſchen Frage.

Averescu und Muſſolini.
Bukaveſt, 3. April. Der Außenminiſter erklärte in einer

Unterredung mit Preſſevertretern, das Kabinett werde die
Außenpolitik der früheren Regierung fortſetzen. Außeror-
denkliche Bedeutung meſſe er einer Verbeſſerung der italie-
niſchrumäniſchen Beziehungen bei. Die Freundſchaft
Avereseus mit Muſſolini ſei die beſte Grund-
lage dafür.

Wie dazu „T. U.“ von einer Averesen naheſtehenden
Perſönlichkeit erfährt, hat Averesen vor ſeinem Rea re
rungsantritt die Zuſage von Muſſolini erhalten, daß Jta-
lien jetzt als dritte Großmacht das Abkommen unterſchreiben
und ratifizieren werde, das Veſſarabien Rumänien zuer-
kannt. Da Veſſarabien den Lebensnerv Rumäniens bildet,
wird in der Zuſage Muſſolinis der Grund dafür erblickt,
daß Avereseu mit der Regierungsbildung beauftragt worden
iſt. Bratiann war es trotz größter Anſtrengungen nicht mög-
lich, die Anerkennung Jtaliens zu erreichen.

Die Zaräniſten haben den Antrag der Nationalpartei, für
die Kammerwahlen gemeinſame Liften aufzuſtellen, abge
lehnt. Trotz der amtlichen Dementis verlautet in unter-
richteten Kreiſen, daß die Annulierung der Ge-

von Marolkko, Steeg, ſtatt. Es wird erklärt, die Fries meindewahlen unmittelbar bevorſteht.

Trübe Oſtern.
Wieder rüſtet ſich die Natur zum Auferſtehen. Früh-

lingsahnen geht über die Welt dahin. Oſtern iſt da, und mit
der Oſterbotſchaft zieht in alle Herzen neue Hoffnung ein.
Wer erſt einmal alles Hoffen verlernt hat, dem iſt alle
Lebenskraft dahingeſchwunden und dem wird ein neues
Auferſtehen auch nimmer blühen.

Was für den einzelnen Menſchen gilt, gilt auch für das
ganze Volk. So trübe auch nun ſchon Jahr für Jahr zu
jedem Oſterfeſte das deutſche Volk in ſeine Zukunft ſehen
muß, ſo darf es doch nicht alle Hoffnung verlieren und
damit ſich ſelber aufgeben. Allzuſehr iſt es ſchon in eine
Politik der Hoffnungsloſigkeit verſtrickt und deshalb nur
zu leicht zur Selbſtaufgabe geneigt. Wirth ſowohl wie
Strefemann haben neben vielem andern noch das
gemeinſam, daß ſie ihre Politik als eine Politik des Opti-
mismus bezeichnen und anpreiſen. Tatſächlich iſt das
Gegenteil der Fall. Tatfächlich iſt die Erfüllungspolitik
Wirths ebenſo wie die Locarnopolitik Dr. Streſoe-
manns, die ja ihre finngemäße Fortſetzung iſt, eine Politik,
deren eigentlicher Motor der tiefſte Pefſſimismus iſt, der
Peſſimismus, der nicht mehr an die eigene
Kraft glaubt und der jederzeit aus Furcht
vor der Macht der anderen ſich zur Selbſt-
aufgabe bereit zeigt.

Wohin uns die Erfüllungspolitik geführt hat, darüber
braucht kein Wort mehr verloren zu werden. Wenn auch
Dr. Streſemann gleiche Wege wandelt, ſo will er das ſelbſt
am wenigſten anerkennen, da fein eigenes Urteil über die
Politik ſeines Vorgängers einfach vernichtend iſt. Aber
im ſelben Geiſte wie Wirth in Genuag, ja faſt noch ſchwächer
als dieſer, der wenigſtens noch dem Rapallovertrag
ſeine Zuſtimmung gab, hat Streſemann in Locarno ge
handelt. Gleicher Geiſt der Selbſtaufgabe führte zu
der Genfer Kataſtrophe und beſtimmt nun den Entſchluß,
trotz allem an der Studienkommiſſion teilzunehmen und
die demnächſtige Aufnahme Polens in den Völkerbundsrat
reſignierend mitzumachen.

Wäre Dr. Streſemann wirklich der Optimiſt, als der er
ſich ausgibt, ſein Optimismus müßte vor allem in
einem Glauben an die Unverwüſtlichkeit der
deutſchen Volkskraft und in der Hoffnung
auf ein Wiedererſtarken des deutſchen natio
nalen Gefühls beruhen. Hätte er dieſen Glauben
und hätte er dieſe Hoffnung, ſo würde er nie und nimmer
eine Volitik vertreten können, die um kleiner und nicht
einmal wirklicher Gegenwartsvorteile willen die Zukunft
Deutſchlands, wenn nicht aufgibt, ſie doch zum mindeſten in
eine Richtung zwingt, die der Wiedererlangung der natio-
nalen Freiheit und der nationalen Macht neue Hinderniſſe
ſchafft. Wie die Revolution ſelbſt ein Zuſammenbruch der
Nerven war, ſo iſt die ganze republikaniſche Politik eine
ſtändige Politik des Nachgebens und der Neu-
raſthenie geweſen, mit einem Wort eine Politik, die den
Glauben an ſich und das Hoffen verlernt hat.

Deshalb feiert Deutſchland Jahr für Jahr ein trübes
Oſtern, und deshalb vermag auch in dieſem Jahre die
Oſterbotſchaft von der Auferſtehung kaum mehr als ein
trübes Lächeln zu erzeugen. Und doch gilt dieſe Oſterbot-
ſchaft auch für uns und unſer Volk, und doch gibt ſie auch
uns, die wir an unſer Volk glauben, immer wieder neue
Hoffnung. Und dieſe Hoffnung wird ſich er
füllen, wird Auferſtehung und einen neuen Frühling
bringen, wenn erſt der Glauben an die eigene Kraft nicht
mehr der Glaube nur Weniger iſt, ſondern wieder ſicheres
Gefühl des ganzen Volkes wurde. Wenn wir erſt dieſe
Regeneration in uns ſelbſt durchgemacht haben, dann wird
uns und der ganzen Nation auch wieder ein Oſtern blühen,
das nicht trübe, ſondern voll Licht, Sonne und un-
widerſtehlicher Kraft iſt.

cd23]ccc,Jtalieniſche Drohungen zur Anſchlußfrage.
Rom, 33. April. Der Vizepräſident der Kammer, Pao-

lucei, ſchreibt in der „Tribuna“: Sollte Oeſterreich auf
geheime Weiſe dem Anſchluß zuſtreben, ſo müſſe geſagt
werden, daß eine etwaige Zollunion mit Deutſchland den
Artikel 88 des Vertrages von St. Germain verletzen würde,
der Oeſterreich jede direkte Aufgabe ſeiner Unabhängigkeit
verbietet. Jtalien werde nicht zulaſſen, daß der deutſche
Drang nach Oſten ſeinen Weg über Wien nehme. Paolucei
kommt nach dieſen Drohungen zu dem Schluß, Jtalien müſſe
Oeſterreich weitere Konzeſſionen machen und ſei auch dazu
bereit, um zu verhindern, daß es ſich Deutſchland in die
Arme werfe.

Teilnahme Japans an
der Abrüſtungskonferenz.

Paris, 3. April. Nach einer Meldung aus Tokio hat die
japaniſche Regierung endgültig die Einladung des Völker
bundes zur Teilnahme an der vorbereitenden Abrüſtungs-
konferenz, die am 18. Mai in Genf zuſammentritt, ange-
nommen. Der Chef der japaniſchen Delegation wird der
Geſandte in Amſterdam ſein.



Waſhington und der Weltgerichtshof.
Newyork, 3. April.Bepenigten Staaten in eine Diskuſſion über die Vorbehalte

des Senats bezüglich des Beitritts Amerikas zum Haager
Weltgerichtshof hineinzuziehen, hat in Waſhington eine
ſtarke Verſtimmung hervorgerufen. Die Vereinigten
Staaten werden vorausſichtlich nunmehr darauf beſtehen,
daß jede einzelne der Signatarmächte des Weltgerichtshofes
im Haag Waſhington direkt von der Annahme der Vorbe
halte benachrichtigt, andernfalls werden die Vereinigten
Staaten dem Weltgerichtshof fernbleiben. e
Borkampf im amerikaniſchen

Repräſentantenhaus.
Wafhington, 3. April. Das amerikaniſche Repräſenß

tantenhaus war am Donnerstag Schauplatz einer Szene,
die in den Annalen dieſes Parlaments einzig daſtehen
dürfte. Jm Verlaufe der Debatte riefen ſich die beiden
Deputierten Mills und Mankin gegenſeitig die ſchärfſten

Beleidigungen zu. Plötzlich entledigten ſich
ide Kampfhähne ihrer Röcke und begannen einen regel

techten Boxkampf, der infolge des Dazwiſchentretens meh
rerer Polizeibeamter „unentſchieden“ verlief!

Flugzeugbomben auf Peking.
Peking, 3. April. Die Konferenz der Führer der Kuo

mintſchung beſchloß die Fortſetzung des Kampfes. Zwei ihrer
Aeroplane bombardierten am Freitag vormittag die! gord
weſtliche Vorſtadt Pekings.

Glaubenskämpfe in Kalkutta.
Paris, 3. April. Nach einer Meldung aus Kalkutta

iſt das Mohammedanerviertel infolge blutiger Zwiſchen
fälle, die ging Hindus und Mohammedanern ausger

rochen ſind, vollſtändig verlaſſen. Die Theater und Ge-
ſchäftshäuſer der Hindus ſind geſchloſſen. Polizeipatrouillen
durchziehen die Straßen. Die Zwiſchenfälle ſind entſtanden,
weil eine indiſche Sekte eine Prozeſſion veranſtaltete und
an einer Moſchee vorbeizog. Die Mohammedaner yro
teſtierten, und es entwickelte ſich ein heftiger Kampf, der
ſich auf die umliegenden Straßen ausdehnte. Auf Setten
der Hindus und Mohammedaner zählte man 20 Tote
und 150 zum Teil Schwerverletzte.

Kommuniſtiſche Banditen.

l Polizeiverhielt ſich teilweiſe völlig paſſiv, teilweiſe war ſie

der Ver! ände, ungen undBe ſchimpfungen r ſt es zuzure ib immeres verhütet wurde.

Aus Stadt und Amgebung
Deutſche Oſtern.

Von Aufſerſtehung und Leben.

„Vom Eiſe befreit ſind Strom und Bäche“ wie eine
Melodie klingt es durch den öſterlichen Tag. Fauſtiſch befreit
dehnt ſich das Herz. „Freiheit“ jauchzt jede Knoſpe; „Leben“
ſtönt es durch die beſonnte Welt. Der Lenz entfeſſelt das

Blühen. Und das Menſchenherz ſollte nicht blühen
n

Doch dieſes Erwachen bliebt äußerlich wie der Wechſel
eines Kleides, wenn die Seele keinen Anteil daran hat. Es
kommt ja darauf an, daß das Herz ſeinen Frieden findet.
Es ſoll nicht in Stimmungen ſchwelgen; es ſoll Gewißheit
haben. Die Veilchen blühen auf der Wieſe, ein Blüten
ſchleier zieht ſich durch die Gärten; aber wer ſchützt ſie
vor dem Vergehen! Wir wollen nicht blühen, um dann zu
verwelken. Ewigkeit ſoll in uns ſein!

„FJch bin die Auferſtehung und das Leben“, tönt es uns
entgegen. Einer, der auferſtanden iſt, ruft das in die Auf
erſtehung der Natur hinein. Der Tod behielt ihn nicht; er
kam zurück: der erſte Wanderer aus dem Jenſeits. Und was
weiß er zu künden?
Er ſagt dir, Herz, daß du nicht mehr zu bangen brauchſt.
Mut gibt er dir fürs Leben, ſüße Hoffnung und Fröhlichkeit,
die nicht mehr zerflattert, ſondern auch in der Not bleibt.
Du ſollſt auch leben; du ſollſt alles Sorgen überwinden
und ruhig werden. Dein Grübeln und Bangen nimmt er
von dir. Seine Befreiung macht dich ganz frei.

Oſterfreude klingt durch mitteldeutſche Städte und durch
unſere friedlichen Dörfer. Chriſt iſt erſtanden von den
Martern allen; des wollen wir alle froh ſein.
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Am geſtrigen Karfreitag mußte man die Beobachtung
machen, daß einem Teile der Einwohner unſerer Stadt der
richtige Carfreitagsgedanke fehlte. Wir habendoch klar vorgeſchriebene Beſtimmungen über die Heilig-
haltung der Sonn und Feiertage. Sind dieſe Beſtimmungen
denn ſchon in Vergeſſenheit geraten? Vielleicht ſieht die
Polizeibehörde auf dieſe Verordnung und verſchafft ihr
mit Nachdruck Geltung. Notſtandsarbeiten waren ſicher nicht
erforderlich.

Erwerbslofenfürforge. Der Magiſtrat der Stadt Merſe
burg ließ uns heute Zahlen über den Stand der Er-
werbsloſenfürſorge zukommen. Danach iſt ſeit dem
27. März die Zahl der Erwerbsloſen inel. der
u hlagsempfänger um 118 Perſonen geſtiegen.

as iſt eine ganz erſtaunlich hohe Zahl, die für ſichricht nd jedes weitere Kommentar überflüſſig macht.
lllerdings iſt es im Reiche zum großen Teile noch ſchlimmer,
o daß man ſtellenweiſe von einer Oſterkriſe ſpricht.
Man hofft im Reiche, daß es ſich nach Oſtern wieder
efſern wird.

z Schönes Oſterwetter! Unſer Wetterprophet meldet für das
mittlere Norddeutſchland am 1. Feiertag trockenes und

eiteres Wetter; auch für den 2. Feiertag ſind die Aus
hten günſtig. Jn allen Teilen Deutſchlands iſt es

rocken, vielfach heiter, im Weſten ziemlich warm. Auch im
Pſten werden wieder anſteigende Temveraturen gemeldet.

Der Verſuch des Völkerbundes, die

Die Steuern im April.
t ReichsSteuern (Finanz-Amt).

1. April: Fälligkeit der Rentenbankzinſen (5 Prozent für
die Zeit vom 1. Oktober 1925 bis 31. März 1926 aller

Schonzeit 7 Tage. Finanzkaſſe.

Steuererklärung. Schonzeit Tage. Finanzkaſſe.
Erſte Zinszahlung auf die Einzel- Obligationen für die

Zeit vom 1. September 1925 bis 31. März 1926 auf
Grund des Jnduſtriebelaſtungsgeſetzes.

6. April: Ablieferung der für die Zeit vom 31. bis
31. März 1926 einbehaltenen Steuerabzüge der Lohn- und
Gehaltszahlungen.

10. April: Fälligkeit der allgemeinen Umſatzſteuer und
Luxusſteuer nebſt Einreichung der Voranmeldung pro Monat

zahler). Schonzeit 7 Tage. Finanzkaſſe.
Voranmeldung und Vorauszahlung auf die Einkommen-

und Körperſchaftsſteuer (Schonzeit 7 Tage) aller Steuer-
pflichtigen, mit Ausnahme des Teils des Einkommens,
welcher auf Land und Forſtwirtſchaft entfällt. Die Ge-
wer betreibenden brauchen vorläufig nur ein
Viertel des Betrages zu zahlen, der ſichnach der beim Finanzamt abgegebenenSteuererklärung als Steuerſchuld ergibt.Finanzkaſſe.

Einreichung der Lohnzettel durch den Arbeitgeber, die
im Finanzamt erhältlich ſind, für jeden Arbeitnehmer, deſſen
Bruttolohn im erſten Kalendervierteljahr 1926 3000 Mack
überſtiegen hat. Finanzamt.

Fälligkeit der Börſenumſatzſteuer für März 1926 und
Vorlegung einer Anmeldung der Abrechner zum Kapital-
verkehrsſteuergeſetz in zwei Stücken. Finanzamt.

15. April: Ablieferung der für die Zeit vom 1. bis 10.
April 1926 einbehaltenen Steuerabzüge der Lohn- und
Gehaltszahlungen wie am 6. April.

26. April: Ablieferung der für die Zeit vom 11. bis
20. April 1926 einbehaltenen Steuerabzüge der Lohn- und
Gehaltszahlungen wie am 6. April.

30. April: Letzter Termin zur Anrufung der gemäß der
vierten Durchführungsverordnung über Goldbilanzen ge-
bildeten Spruchſtelle ſeitens der Gläubiger zwecks ander-
weitiger ſtſtellung des Angabetages für Schuldverſchrei-
r urchführungsverordnung zum Aufwertungsgeſetz

rt.

Ablauf der Friſt für Gläubiger außerhalb Europas
zur Anmeldung ausgeloſter oder gekündigter Schuldver-
ſchreibungen und zur Klage auf Anerkennung oder Heraus-
gabe ausgeloſter oder gekündigter Schuldverſchreibungen
(Durchf.-Beſt. Aufw.-Geſ. Art, 42 Nr, 5, Art; 47 und
Art. 61).

Friſtablauf der erſtmaligen Bekanntmachung der Hy-
pothekenbanken gemäß Durchf.-Beſt. Aufw.-Geſ. Art; 60:

Letzter Termin zur Anmeldung auf Herausgabe von aus-
geloſten oder gekündigten Schuldverſchreibungen (Durchf.
Beſt. Aufw.-Geſ. Art. 61):

Land und Kommunaglſteuern. Stadt-Steuerkaſſe.
15. April: Grundvermögensſteuer. Schonfriſt bis zum

22. April.
HauszinsRealſteuer. Schonfriſt bis 22. April. Lohn-

ſummenſteuer. Keine Schonfriſt. Getränkeſteuer. Keine
Schonfriſt.

Prüfungsergebniſſe in der Mittelſchule.

Den Berechtigungsſchein (zweite Fremdſprache)
bezw. Reifezeugnis erhielten beim Abgange folgende Schüler
und Schülerinnen der erſten Klaſſe:

Mädchen: 1. Hildegard Berger, 2. Charlotte Elze,
3. Hildegard Holzhauſen, 4. Charlotte Krüger, 5. Erika
Lindiſch, 6. Liſelotte Lingner, 7. Gertrud Mierſch, 8. Mar-
garete Müller, 9. Charlotte Neupert, 10. Charlotte Rietze,
11. Anni Stüber, 12. Margarete Walther, 13. Hildegard
Weck, 14. Anna Hedwig Wieland.

Knaben: 1. Otto Allien, 2. Fritz Andres, 3. Werner
Beyer, 4. Kurt Friedemann, 5. Helmut Grihl, 6. Ernſt
Götze, 7. Fritz Grieb, 8. Kurt Güttel, 9. Werner Hahne,
10. Richard Häusler, 11. Günter Heine, 12. Werner
Hellwig, 13. Herbert Hoffmann, 14. Willi Klauß, 15.
Willi Kloß, 16. Rudolf Köhler, 17. Erich Kunze, 18.

erbert Kunze, 19. Herbert Loewig, 20. Ernſt Mehler,
1. Hans Müller, 22. Kurt Müller, 23. Kurt Müller,

24. Erich Pakulla, 25. Erich Peterſohn, 26. Kurt Polet,
27. Ernſt Reißmann,' 28. Erwin Schindler, 29. Heinrich
Schmeißer, 30. Erich Schönfeld, 31. Paul Tietze, 32. Karl-
Se r rappiel, 33. Rudolf Träthner, 34. Herbert

art.

Pech. Zum Oſterrummel n auch der Seiltänzer Camilio
Mayer ſeine Zelte hier aufgeſchlagen. Er kündigt an, auf
einem Seile über den hinteren Gotthardtsteich zu gehen, Wie
wir hören, iſt er geſtern bei einer Arbeit, die er auf dem
Seile ausführte, infolge eines techniſchen Mangels abge
ſtürzt und hat mit dem Moraſte im Teiche Bekanntſchaft
gemacht. Der Seiltänzer hat aber, abgeſehen von einer
ſtarken Verunreinigung, keinen weiteren Schaden erlitten.

ihrem Geſchäft zufrieden ſein; ſie machten auch alle ganz
vergnügte Geſichter. Großen Zuſpruch hatten natürlich die
Eierhändlerinnen; da entwickelte ſich heute ein flottes En
gros-Geſchäft. Zu verhältnismäßig früher Stunde waren
denn auch die Bankreihen leer. Der Preis für 1 Ei war 10
bis 14 Pfg. und für die Butter 1,15--1,20 Mark. Das
Angebot in Gemüſe war ebenſo
der Blumenkohl zahlreich vertreten
Grüne Gurken, das Stück für 1,20 Mark, wurden heute
als beſondere Oſterüberraſchung ſchon mehr gekauft. Sonſt
gab es an friſchen Gemüſe: Salat für 20—-30 Pfg., Radies-
chen für 25 Pfg., Schnittlauch für 10 Pfg. das Bündchen.
Die andern Gemüfearten koſteten: Weißkohl 15 Pfg., Rot-
und Wirſingkohl 20 Pfg., Sellerie 20--40 Pfg., Mohr-
rüben 20 Pfg., Kohlrüben 15 Pfg., Spinat 20 Pfg.,
Zwiebeln 1520 Pfg. Auf dem Früchtemarkt wurden heute
viel Apfelſinen gekauft. Jn der Mitte des Platzes hatte
ein Händler ſeinen Stand aufgeſchlagen, von dem aus er den
Leuten mit gutem Redetalent ſeine „Chinawurzel“ gegen
Erkältungen aller Art empfahl. Ein gutes Ge 8
machten die Blumenhändler mit ihren Schnitt- und Top
blumen und Pflanzen für den Garten.

Theater-Berein Merſeburg e V. Wie aus dem Jn-
ſeratenteil erſichtlich, folgt als Pflichtaufführung
für April des Jahres die Operette „Der fidele
Bauer von Viktor Leon als Gaſtſpiel des Weimarer
Reſidenztheaters. Der Kartenvorverkauf beginnt am
kommenden Dienstag für die Gruppen V, VI, IV, am
Mittwoch, für die Gruppen VIII, IX, VII und am Donners
tag für die Gruppen II, III, I. Freitag, den 9. d. Mts.
für diejenigen Mitglieder, die ihre Karten nicht vecht
zeitig abgeholt haben und für Nichtmitglieder. Die Auf
führungen finden ſtatt: 1. Aufführung Montag, den 12. 4.
2. Aufführung Dienstag, den 13. 4. und 3. Aufführung

Mikkwoch, den 14. 4. Wie wir wekker erfahren,
diesmal wieder eine Kind

zwar am Mittwoch, den 14. 4. um
führung gelangt das Märchen:
6 Bildern von Robert Hertwig. Näheres hierüber folgt noch.

land und forſt wirtſchaftlichen und gärtneriſchen Betriebe.)

Fälligkeit der Obligationsſteuer nebſt Einreichung einer

März (Monatszahler) oder pro 1. Quartal 1926 (Quartals

Der heutige Wochenmarkt war angeſichts des Oſterfeſtes
außerordentlich ſtark beſucht. Die Verkäufer konnten mit

tärt, ächtiar e wer

e findet aucheraufführung ſtatt und
3 Uhr nachm. Zur Auf-
„Goldhäschen“ in

Neuzeitliche Körperbildung.
Werleabend des V. Merſeburg im Schloßgartenſalon.

Es wird den Vereinen Merſeburgs, die ſich für die
moderne Körperausbildung einſetzen, wahrlich nicht leicht
gemacht, ſich mit ihren Beſtrebungen auch in der breiten
Oeffentlichkeit durchzuſetzen. Der geſtrige Abend, der wie
der gleiche des Sportvereins 1899 vor kurzer Zeit
mit großer Sorgfalt und vieler Mühe zuſammengeſtellt und
vorbereitet war, bewies von neuem, daß zwar der gute Wille
der Turn und Sport Vereine vorhanden iſt, für den
Gedanken der neuzeitlichen Körperbildung mit aller Kraft
werbend einzutreten, aber daß es in der breiten Maſſe der
Merſeburger Bürgerſchaft doch noch ſehr an Jntereſſe
für dieſe in der Gegenwart ſo brennende Frage
Kehlt. ür die, die da waren, ob Mitglieder, Eltern der
Jugendlichen oder ſonſtige Anhänger der modernen Sport
bewegung, waren die Darbietungen nicht ſo ſehr berechnet,
als vielmehr für alle die, die bisher ſo gut wie keine
Ahnung von dem Leben und Treiben der Sportvereine
atten und denen es bitter notwendig wäre, ſich mit den
ingen etwas vertraut zu machen.

Die ſenſationellen Ereigniſſe in Geſtalt großer Wettſpiele
ſind nicht das, was den Wert eines richtig geführten,
Sportvereins ausmacht, Die Arbeit, die im Stillen geleiſtet
wird, von der wir geſtern ein gut Stück ſehen und aner
kennen konnten, die Arbeit vor allem an der Jugend,
die ſind der Wertmeſſer der modernen Sport-
bewegung!

Man ſollte auch in den Behörden eine ſolche Ge
legenheit, einmal hineinzuſehen in dieſe ernſte Arbeit der
Turn und Sportvereine, nicht ſo achtlos beiſeite ſchieben)
Hier muß die Zukunft noch manches ändern!

Der geſtrige Abend des VfL. war recht wohl geeignet,
uns mit der Vielſeitigkeit der neuzeitlichen Körperbildung
vertraut zu machen. Der Film führte uns durch alle Zweige
des Turnens und Sportes in raſcher vielleicht allzu
raſcher Folge. Schade war, daß gerade die zur Erkenntnis
ſportlicher Technik und der mit ihr verbundenen Anmut
und Schönheit notwendigen Zeitlupenaufnahmen fehlten.
Auch der Vortrag des Kreismedizinalrates Dr. Kühn-
lein gab, ſoweit das in der ihm zur Verfügung ſtehenden
Zeit möglich war, ein vielſeitiges und anſchauliches Bild
von dem, was moderne Leibeserziehung fordern muß. Seine
Mahnungen, die an das Goetheſche Wort „Fangt mit
der Jugend an“ und das Vorbild der alten Griechen
anknüpften, waren eindringlich genug, um von allen im
rechten Sinne verſtanden zu werden. Welchen Wert die
Gymnaſtik in der Gegenwart einnehmen ſollte, mußte
jedem an mehr als einem Beiſpiele ebenſo klar werden,
wie die Anpaſſungsfähigkeit der Gymnaſtik an Alter, Ge
ſchlecht, wie überhaupt an die einzelne Perſönlichkeit.

Herr Holz hauſen zeigte in den Vorführungen eine
erfreuliche Vielſeitigkeit und ein beachtliches Können. Die
gymnaſtiſchen Uebungen der Männer, die auch vor dem
Schwierigſten nicht Halt machten (Hürdenſitz waren
für Fachmann wie Laien eine Freude zu ſehen. Auch die
Tänze am Schluß waren wirkungsvoll zuſammengeſtollt.)
Niels Bukh mit ſeiner noch heute unerreichten Gymnaſtik
wurde durch die Vorführung der Knaben ins rechte Licht
gerückt. Und der Vorſpruch von C. Diem: „An die Väter
unſrer Stadt“ war eine paſſende Einleitung zu dem
Abend, der, recht gut gelungen, hoffentlich ſeine Wirkung
nicht verfehlen wird. Die Pauſen hätte ich gern etwas

kürzer geſehen. Dr. W.
Erſtattung von Lohnſteuern

aus dem Jahre 1925.
Friſtablauf für Anmeldung am 30. April.

Einer Drahtmeldung zufolge läuft die Friſt für die Ein-
reichung der Anträge von Arbeitnehmern auf Erſtattu n
von Lohnſteuer aus dem Jahre 1925 am 30. Apri1926 ab. Erſtattungsberechtigt iſt nur, wer im Jahre
1925 einen Verdienſtausfall durch Erwerbsloſigkeit, Krank
heit, Streik uſw. von insgeſamt mindeſtens 2 Wochen ge-
habt oder bei wem ſonſtige beſondere wirtſchaftliche Ver
hältniſſe vorgelegen haben, welche die Leiſtungsfähigkeit
weſentlich beeinträchtigten. Zum Nachweiſe des Verdienſt-
ausfalles können Erwerbsloſenkontrollkarten, Beſcheini-
gungen der Krankenkaſſen und der Arbeitsämter, bei Er-
werbsloſigkeit auch Beſcheinigungen der Berufsverbände vor-
gelegt werden.

Das Reichsfinanzminiſterium weiſt darauf hin, daß es
notwendig iſt, die Erſtattungsanträge ſchon jetzt zu ſtellen
und nicht bis Ende April damit zu warten, weil dann
tig J ſleitnigte Erledigung der Anträge nicht mehr mög-

iſt.
Alagelied des bei Leung

ausgegrabenen Germanenfürſten.
Vor tauſend Jahren ſenkt' man mich

Jn meine ſtille Gruft.
Warum denn plötzlich holt Jhr mich,

Jch wollt' es nicht, ich wollt' es nicht
Nun wieder an die Luft?

Jch ahnte ſchon, das geht nicht gut.
Was ſoll ich denn da oben?
Man nahm mich zärtlich zwar in Hut,
Jch muß die Herren loben.

Man freut ſich über mein Gebein,
Das Schachſpiel, Becher Sporen.
Doch fragt Jhr mich, ich ſage nein,
Jch hab' zu ſehr gefroren.

Das allerſchlimmſte aber ſchon,
Weshalb mich Sorgen quälen:
War da ſofort 'ne Kommiſſion,
Um mein Gerät zu zählen.

Mir ahnt, das ſouveräne Volk
Will meinen Kram erfaſſen!
Enteignet durch den Volksentſcheid
Werd' wieder ich entlaſſen!

Wer iſt „leitender Angeſtellter“* Der Reichsarbeitsmini-
ſter ſagt, daß die arbeitsrechtliche Geſetzgebung bisher einen
einheitlichen Begriff dieſer Art nicht kennt, ſo daß nach dem
Zweck der verſchiedenen Geſetze der in re kommende
Perſonenkreis nach dem jeweiligen Bedürfniſſe abgegren
wird. Er iſt der Anſicht, daß als „leitende Angeſtelltes
neben den Angeſtellten mit Arbeitgeberfunktionen auch
ſonſtige Angeſtellte anzuſehen ſind, die unter perſönlicher
Verantwortung für eigene Arbeit und für die Arbeit unter
ſtellter Arbeitnehmer auf Grund beſonderer geiſtiger Be
fähigung und beruflicher Ausbildung eine hauptſächlich von

W. v. H.

eigenem Entſchluß oder ſelbſtändigem Urteil abhängende,
leitende, anweiſende, planmäßig entwerfende oder wiſſen
ſchaftlich prüfende Tätigkeit ausüben.



Iweckwerßand Peung,
Ausſchuß für Vildungsweſen. Oſterſonntag vorm. 11,30

bis 12,30 Uhr in den Saalanlagen Promenadenkon-
zerrt des Reiſchke-Orcheſters. Muſikfolge: 1. Nibelungen-
Marſch v. Sonntag, 2. Geſang aus dem 16. Jahrhundert
„Oſterhymne“ v. Paleſtrina, 3. Fantaſie a. d. Oper „Tra-Piata“ v. Verdi, 1. Zwei elſäſſiſche Bauerntänze v. Merk-
Ting, 5. Faufſt-Walzer a. d. Oper „Margarete“ (Fauſt)
v. Gounod, 6. Bayriſcher Defiliermarſch (Deutſcher Heeres
marſch Nr. 264) v. Sterzer. Bei ſchlechtem Wetter
findet das Konzert in der Turnhalle ſtatt.

Neu-Klöſſen. Abſchiedsfeier für Paſtor Jenttzſch.
Am Mittwoch abend fand im Verſammlungsſaale der
Gärtnerei eine Abſchiedsſeier für Pfarrer Jentzſch ſtatt.
Als erſter Redner ſprach Pfarrer Schumann Leunag;;
er hob das gute Zuſammenarbeiten mit Pfarrer Jentzſch

rvor und überreichte ihm eine geſchmackvoll ausgeführte
Mappe mit den Unterſchriften der kirchlichen Vertreter
und Vorſtände. Namens der Werkleitung widmete Aſſeſſor
Boller dem ſcheidenden Seelſorger warme Worte des
Dankes für ſeine Tätigkeit, die für die evangeliſche Ge
meinde ein großer Segen geweſen ſei. Zur bleibenden
wer an ſeine hieſige Wirkſamkeit überreichte er
hm ein Album mit netten Aufnahmen des Leunawerks
und der verſchiedenen Teile und Hauptgebäude der Kolonie.
Es ſprachen ferner Herr Lewin als Zweiter Vorſitzender
des Evangeliſchen Vereins, der in Pfarrer Jentzſch einen
eifrigen Förderer gefunden hat, ſowie Herr Bohl, im
Namen des Vereins der Bibelfreunde; beide dankten Herrn
Pfarrer Jentzſch für ſeine Tätigkeit und wünſchten ihm
ein geſegnetes Wirken im fernen Lande.

Zum Schluſſe nahm auch der neue Seelſorger von Neu d
Herr Pfarrer Lüdge, Gelegenheit, ſeinem Vor

änger herzliche Abſchiedsworte zuzurufen. Herr Pfarrer
Jentzſch wird ſich in etwa Tagen nach Jeruſale me um dort im Dienſte der Baſeler Miſſion als

öſſen,

vangeliſcher Pfarrer zu wirken. Möge ihm eine geſegnete
Wirkſamkeit im Dienſte des Evangeliums und der evan
geliſchen Kirche beſchieden ſein.

Seichenfund. Der Schloſſer Karl Schmied in Neu-
Röſſen fand am Karfreitag die in der Cröllwitzer Flurngeſchwemmte Leiche des früheren Landwirts und jetzigen

Reiſenden Ernſt Kaiſer, gebürtig aus Steuben bei Leip
sig.

Rö.ſſen. Der Fuhrunternehmer Hermann Z. aus Röſſen
bittet uns, mitzuteilen, daß er an der erwähnten Schlägeret

in Göhlitzſch nicht beteiligt geweſen ſei.

—„JS J
Aus Kreis und Nacbarnreijen,

Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.
Vollverſammlung der Handwerkskammer.

Donnerstag hielt die Handwerkskammer im hieſigen Stadt-
verordnetenſaale eine Vollverſammlung ab, die vom Präſi-
denten Obermeiſter Bieſecker- Halle eröffnet wurde. Nach
erfolgter Ehrung verſchiedener Mitglieder und des Präſi
denten der Kammer erſtattete Syndikus Voigt den Be-
richt über die Tätigkeit des Vorſtandes und der Geſchäfts
ſtelle, der von der Verſammlung genehmigt wurde. Jm
weiteren Verlauf der Tagung wurde beſchloſſen, im Elek-
troinſtallationshandwerk eine Höchſtzahl der.
Lehrlinge feſtuzſetzen. Weiter wurde entſprechend dem
Vorſchlage des Vorſtandes eine Neuordnung der
Meiſterprüfungsordnun für das Schorn-ſteinfegerhandwerk veſchloſſen. Alsdann hielt der
Hauptgeſchäftsführer des Landbundes Provinz Sachſen, Herr
D. Burchhardt- Halle einen intereſſanten Vortrag über

Landwirtſchaft und Handwerk“. Das Veralen ie dieſer beiden Gewerbe zueinander, ſo führte
Redner aus, müßte ſtändig gebeſſert werden,alle auftauchenden Differenzen, ſollten möglichſt durch Ver
handlungen der beiden Fachverbände (der Handwerkskammer
und des Landbundes) geſchlichtet werden und nicht durch
gegenſeitige Streitartikel in der Preſſe. Jn allen Ango-
legenheiten muß Handwerk und Landwirtſchaft zuſammen
wirken, r müſſen ſich beide gemeinſam gegen die
Steuerpolitik werden, ferner gegen die Kredit und Sozial
vpolitil. Der Redner ſchließt ſeinen Vortrag mit der Hoff
zung, daß ein Zuſammenwirken des Handwerks und der

Landwirtſchaft in allen Wirtſchaftsfragen zu einem wirt
ſchaftlichen Erfolg führen möge.

Zugunfall. Donnerstag vormittag 9,17 Uhr entgleiſte
hom De Zug 49 im Bahnhof Treppin der StreckeHalle Berlin der vorletzte Wagen mit einer Achſe. Per
ſonen ſind nicht verletzt worden. Die Urſache iſt
moch nicht aufgeklärt. Der Betrieb wird durch das Ueber
holungsgleis aufrechterhalten.

Einbruch in ein Landratsamt.
Liebenwerda, 3. April. Jn der vergangenen Nacht ver

ſuchten, wie das „Liebenw. Kreisbl.“ meldet, Geldſchrank-
knacker in die im Landratsamt unter gebrachte
Kreiskommunalkaſſe einzubrechen. Es gelang ihnen
nicht, den Geldſchrank aufzubrechen, ſo daß ſie un ver-
richteter Sache abziehen mußten. Die ſofort einge
leitete Unterſuchung war bisher erfolglos.

Löpitz. Am vorigen Sonnabend wurde dem Dirigenten
des Löpitz-Löſſener Geſangvereins, Herrn Kantor Wetzel-
Löſſen, von ſeinem Verein eine Abſchiedsfeier be
reitet. Kantor Wetzel, der an die Schule nach Eulau geht,
hat ſich um die Ausbildung der Männerſtimmen im Verein
große Verdienſte erworben. Paſtor Boit fand für den
Scheidenden warme Worte, desgl. Gaſtwirt Albert
Schmidt Löpitz, der namens des Vereins dem Kantor
ein Geſchenk überreichte. Die Feier war ein gemütvoller
Familienabend.

Rothenburg (Saale), 3. April. Eine Fähre mit der
Ladung untergegangen. Bei Rothenburg an der
Saale ſank unter der Laſt eines Möbelautos die

s

durch die Decke und kam in den Flammen um. Zwei ihrer

Fähre und ging mit ihrer Ladung unter.
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Aus dem Reiche
Aus der Reichshauptſtadt.

Ein rätſelahfter Einbrecher. Seit etwa 14 Tagen üb
in Berlin ein rätſelhafter Einbrecher ſein t aus.
Ein Mann, von dem man nur ſtets den Schatten ſieht,
dringt nachts geräuſchlos in die Wohnungen ein, erſchrickt
die Schlafenden mit einer Blendlaterne, befiehlt ihnen,
ſich ruhig zu verhalten, tröſtet mitunter die Entſetzten mit
liebreichen Worten und raubt in aller Ruhe dieſehen e aus. 93 einem Falle hatte eine Hausange-
tellte, die einen Lichtſchein geſehen hatte, um Hilfe ge-

rufen. Die Bewohner eilten zuſammen und man durch-
ſuchte das Haus vom Boden bis zum Keller. Man fand
keine Spur, obwohl die Haustür verſchloſſen war. Kaum
hatte man ſich nach der erfolgloſen Jagd wieder zu Bett
gelegt, als aus einem anderen Teile des Hauſes
erneut Hilferufe ertönten. Auch hier hatte eine
Frau einen Lichtſchein und den Schatten eines Mannes
geſehen. Noch einmal wurde das Haus durchſucht, aber der
nächtliche Gaſt blieb unauffindbar.

Die erſte BildFernübertragung.
Heute nacht hat die erſte Bildfernübertragung nach dem

deutſchen Syſtem Telefunken-Karolus von Berlin nach Wien
ſtattgefunden. Die Aufnahmen ſind glänzend gelungen und
laſſen eine neue Epoche im Weltnachrichtenverkehr erwarten.

Schwere Folgen eines Unwetters.
Roßwein, 3. April. Bei einem ſchweren r

as am Dienstagabend über unſere Gegend niederging,
trat in Böhrigen eine Windhoſe auf. Das Dach eines
Wohnhauſes wurde ab geriſſen und 150 Meter
weit fortgeſchleudert. Jn einer Gärtnerei wurde die Veranda
glatt vom Wohnhaus weggedreht und etwa 60 Scheiben
eingeſchlagen. Beim Poſtgebäude wurden Dach und Ober-
bau ſehr beſchädigt. P einer Maſchinenbauwerkſtatt wurde
teilweiſe das Dach ſortgeführt. Der letzte Wagen eines
Eiſenbahngüterzuges wurde vollſtändig abgeladen und der
Jnhalt in alle Winde zerſtreut. Jn dem ſchönen Bahnhofs
wäldchen wurden 40 Birken, teilweiſe bis zu 15 Meter Höhe
und von über einem Meter Umfang glatt aus dem
Boden gedreht. Verluſte ſind an Menſchenleben nicht
zu beklagen. Die ganze Windhoſe war von drei Minuten
Dauer e

Zugverſpätungen durch einen BVrand.

Grintma, 3. April. An der Strecke Grimma-Groß-
e gerieten anſcheinend durch Funkenflug aus der
Maſchine eines Güterzuges vier Haufen Bahnſchwellen,
etwa 250 Stück, in Brand. Da kein Waſſer in der Nähe
war, mußte dem Feuer mit Erde und Sand zu Leibe
gegangen werden. Drei Stunden lang konnte der Zugver-
kehr zwiſchen Dresden und Leipzig nur eingleiſig aufrecht-
erhalten werden, was erhebliche Zugverſpätun-
gen zur Folge hatte.

Einbrecher im Stationsgebände.
Niederſachswerfen. Jn das hieſige Stationsgebäude der

Harzquerbahn wurde nachts ein Einbruch verübt. Die Täter
haben mit einem Meſſer eine Fenſterſcheibe herausgebrochen
und dann das Fenſter geöffnet. Sie entnahmen der For-
mularkaſſe kleinere Beträge

Selbſtmord eines Unterprimaners.
Köln, 3. April. Der Unterprimaner Ratſchlag, Sohn

des evangeliſchen Pfarrers in Odenkirchen bei Köln, hat
ſich auf dem Korridor des Realgymnaſiums Köln--Deutz
durch einen Schuß in die Schläfe getötet, weil er nicht
nach der Oberprima verſetzt werden ſollte.

Ein neuer Hauptmann von Köpenick.
Wiesbadrn, 3. April. Ein internationaler Hochſtabler,

der Engländer George Stuart Ellis, der hier in einer
franzöſiſch-engliſch- belgiſchen Phantaſieuniform Betrügereien
größten Ausmaßes in Reſtaurationen verübte, auch zwei
Frauen auf der Straße feſtnehmen ließ, weil er ſich von
ihnen beläſtigt fühlte, wurde nach ſeiner Verhaftung durch
engliſche Militärpolizei vom engliſchen Militärgericht zu
vier Monaten Gefängnis verurteilt. Ellis hat im Auslande
große Scheckſchwindeleien verübt.

Eröffnung der neuen Freihafen-Elbbrücke.
Hamburg, 3. April. Die ſeit der Vorkriegszeit im Bau

begriffene, dreibogige ſtählerne Freihafen-Elbbrücke wurde
jetzt feierlichſt dem Verkehr übergeben. Die für 51 Milli-
onen Reichsmark hergeſtellte Brücke dient in erſter Linie
dem gewaltig geſtiegenen Laſtwagenverkehr innerhalb des
Freihafens, in zweiter Linie dem Eiſenbahn, Fußgänger-
und Hochbahnverkehr. Sie ſtellt inſofern eine Sonder-
leiſtung dar, als ſie gleichzeitig für vier Hochbahngleiſe
ein zweites Stockwertt enthält, ferner, daß ſie erſt
malig aus dem neuen ſtark hochgekohlten Flußſtahl
hergeſtellt iſt und demgemäß gerade viermal ſo viel trägt,
wie die anderen Elbbrücken.

Dret Menſchen verbrannt.
Königsberg, 3. April. Auf einem Gutshoſe in Vrede

ninken in Oſtpreußen ereignete ſich ein ſchweres Brandun
glück. Die Frau des BVeſitzers, deſſen Haus brannte,
wollte die auf dem Boden liegende Habe retten. Sie ſtürzte

Töchter, die ihr nachgelaufen waren, erlitten das gleiche
Schickſal.

Magdeburg. Zuchtvieh- Verſteigerung. Hier
bringt der Schweinezüchterverband für die Provinz Sachſen,
der Tiefland- Verband ſowie der Verband Prov.Sächſiſcher
Schafzüchter am Donnerstag, den 8. April, eine gemeinſame
roße Auktion im Hallenbau zu Magdeburg heraus, die
icher weit über Mitteldeutſchland hinaus das Jnterefſe

bringt alletn 130 erſtklaſſige Zuchtburten zur Verſteigerung.
Auch im Schweinezüchterverpand wetteifern die
erſten Züchter, das beſte Material zum Verkauf zu bringen.
Die Schaf r die mit einer Riefenkollektion aus
geſuchter MerinoBöcke aus den erſten Stammherden

v en tet erkt anerleſenen warzköwfigen Fleiſchſchafböcken in ihrerBockſchau zur Vorſtellung. 9 e ß z
Deſſau. Ein kirchlicher Aufruf gegen die

Wohnungs not. Am 1. Oſterfeiertag wird in ſämt
lichen evangeliſchen Kirchen des Anhalt einFreiſtaatesAufruf des Landeskirchenrates an v Gemeinden zur Ver-
leſung kommen. Es wird darin als „heilige Chriſtenpflicht“
bezeichnet, „die Wohnungsnot unſerer Brüder und
Schweſtern auf das Gewiſſen zu nehmen und nicht zu ruhen
bis dieſe unſere ſchlimmſte Not an unſerem Volkskörper
völlig behoben iſt Willſt du ein Chriſt ſein, ſo mußt
du die Wohnungsnot der Brüder und Schweſtern als deine
eigene Not empfinden.“ Gleichzeitig werden die Gemeinde
kirchenräte aufgefordert, bis zum 1. Juni zu berichten,
was von kirchlicher Seite geſchehen iſt, um die vorhandene
Wohnungsnot zu beſeitigen.

Wolfen b. u Blutige Schlägerei. Vor demGaſthof K. L. entſpann ſich zwiſchen mehreren Perſonen
ein Streit, der in eine blutige Schlägerei ausartete, in der
ſieben Perſonen ſchwer und teils leicht verletzt wurden.
Das Ueberfallkommando griff ſofort ein und verhaftete
brach fahrer. Die Verletzten wurden zur Klinik ge-

racht.

Aus aller Melt,
Zugzuſammenſtoß in Nordböhmen.

Prag, 3. April. Heute um 7 Uhr fuhr auf der Strecke
Reichenberg--Böhmiſch-Leipa der fahrplan-
mäßige Schnellzug infolge ſchlechter Weichen-
ſtellung auf einen Laſt zug, wobei vier Waggons des
Laſtzuges entgleiſten. Zu einem ernſten Unfall iſt es nicht
gekommen, es werden nur einige Leicht verletzte
gemeldet.

Ein Automobil in die Elbe geſtürzt.
„Prag, 3. April. Freitag früh, kurz nach Mitternacht, er-

eignete ſich auf der Elbebrücke in Auſſig ein ſchweres
Automobilunglück. Bei der zur Brücke aufſteigenden
ſcharſen B'egung verſagte einem Laſt automobil, das
mit 25 hl Bier beladen war, die Bremſe. Das Auto-
mobil überrante das Straßengeländer und ſtürzte aus einer
Höhe von ſechs Metern in den Fluß. Dem zweiten
Chauffeur gelang es, noch rechtzeitig ab zuſpringen,
während der Führer mit dem Wagen ins Waſſer ſtürzteund von den Lrümmern des Automobils begraben
wurde. Er konnte nur noch als Leiche geborgen werden.

Schwerer Wirbelſturm in Jndien.
Sieben Dörfer vernichtet. 59 Tote, 100 Verletzte.

Kalkutta, 3. April. Ein furchtbarer Wirbel-
ſt urm vernichtete im Diſtrikt Madaripur ſieben
Dörfer vollſtändig. Nach den bisherigen Ermitt-
lungen ſind fünfzig Perſonen getötet und ein-
hundert verletzt worden.

Ueberfall im Sprechzimmer. Geſtern nachmittag er
ſchien im Sprechz immer eines Wiener Facharztes ein
an Paralyſe leidender Patient. Als er indas Zimmer trat, zog er plötzlich ein großes Küchen
meſſer aus der Taſche und verſetzte dem Arzt Stiche
ins Geſicht. Der Attentäter ſteht ſeit ungefähr acht Wochen
in der Behandlung dieſes Arztes. Da er mit der Be-
handlung nicht zufrieden war, geriet er in große Auf
regung und hat ſchließlich das Attentat verübt. Der Ueber
fallene erlitt einige Schnittwunden an der Stirn.

Letzte Depeſchen
(Eigene Radiomeldung.)

Schwere Kämpfe in Woſſul.
Bagdad, 3. April. Geſtern entbrannten ſchwere Kämpfe

an der Grenze zwiſchen Syrien und dem Jrakgebiet. Eng-
liſche Tanks ſtellten ſich gegen ſyriſche Araber, die einen
Stamm im Jrakgebiet angegriffen hatten und in den Jrak
eindrangen. Taufſende von Arabern ſind an dem Kampf be-
teiligt. Welche Folgen der Konflikt hat, läßt ſich noch nicht
überſehen.

Eine Kinotragödie in Meriko.
London, 3. April. Wie aus Merxiko-City gemeldet wird

ſtürzte geſtern abend in einem vollbeſetzten Kino infolge
übergroßer Belaſtung die Galerie in den Theaterraum.
Bei der allgemeinen Panik und durch den herabſtürzenden
Balkon wurden 5 Perſonen getötet und 92 verletzt.

Stadttheater Halle.
Sonntag, 2,30 Uhr. Gräfin Mariza.

Aufzügen von Emmerich Kalman.
Sonntag, 7 Uhr. Boris Godunoff. Muſikaliſches Volks

drama in vier Aufzügen und einem Prolog von M. P.
Muſſorgsky.

Montag, 3 Uhr. Wilhelm Tell. Schauſpiel
Akten von Friedrich Schiller.

Operette in drei

in fünf
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Die drei
1. Der Zahnstein

ist ein Absatz der Speichels ähnlich wie der Kesselstein des
MWassers. Er hat eine graugrüne, braune bis schwarze Färbung und
ist zunächst ein Schönheitsfehler, der den Zähnen ein häßliches,

ngepflegtes Aussehen gibt und einen üblen, fauligen Geruch aus
en Munde verursacht. Er ist aber auch ein höchst gefährlicher

Feind des Gebisses, weil er Zahnfleisch- und Kieferschwund sowie
Zahnfleischentzündungen Eiterungen verursacht. Er ist äußerst
festsitzend und hart; oft umlkleidet er in harter Kruste den ganzen
Zahnhals, entblößt die Wurzel und verursacht ein Lockerwerden

der Zähne. 33ine Probetaboe nebst Gebrauchesanwesung erharten e gratis
Zeitungsausschni

gegen Finsendung dieses
ittes mit Ihrer Adresse an Laboratorium Leo. Presden-N. 6.

2. Mißfarbener Zahnbelag
hervorgerufen durch starkes Rauchen von Zigarren und Zigaretten, ist
weniger schädlich, aber ein um so auffallenderer Schönheitsfehler
des Gebisses. Wie entfernt man Zahnstein und Zahnbelag? Weder
mit Mundwasser noch mit sogenannten Lösungsmitteln; in dieser
Beziehung ähnelt der Zahnstein auch dem Kesselstein, gegen den
allerlei Lösungsmittel sich als wirkungslos erwiesen haben und die
rein mechanische Beseitigung sich am besten bewährt. Millionen,
die heute Chlorodont täglich im Gebrauch haben und ihre schönen
weißen Zähne dieser Zahnpflege verdanken, haben es selbst aus-
probiert, daß Mund wasser die mechanische Reinigungskraft der mikro-
skopisch feinen reinen Kreide im Chlorodont nicht ersetzen kann.

chönheitsfehler des Mundes
3. Vbler Mundgeruch

als Folge mangelhafter Zahnpflege macht sich weniger dem davog
Betroffenen, als seiner näheren Umgebung bemerkbar. Neutrale
Salze im Chlorodont, die eine vermehrte Speichelbildung und dadurct
eine natürliche Mundreinigung bewirken, in Verbindung mit den
herrlich erfrischenden Pfefferminzgeschmack beseitigen dieses
markanten Schönheitsfehler unmittelbar. Jeder Tube Chlorodon
ist eine genaue Gebrauchsanweisung beigefügt. Chlorodont
Zahnpaste und die dafür geeignete Chlorodont-Zahnbürste
gezahniem Borstenschnitt sind die besten Hilfsmittel gegen
gefürchteten Zahnstein, mißfarbenen Zahnbelag und den oft d
erbundenen üblen Mundgeruch.
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mit Herrn Dr. med. Heinrich Arnold
geben bekannt

S Die verlobung ihrer Tochter Slifabeth

z

Bergwerksdirektor

Paul Laßmann u. Frau
Slli geb. haſchke

Halle (Saale)
Königſtraße 9, I
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Oſtern 1926

J. 2. Osterfeiertag
11 Uhr vorm.

Einträtt s9 und 85 Fig-
Verlorene lan

Meine Verlobung mit Fräulein Sliſabeth

L[aßmann, Tochter d. Bergwerksdirektors
Herrn Paul Cahmann und ſeiner Frau Ge-
mahlin, Slli geb. haſchke, beehre ich mich
ergebenſt anzuzeigen.

Dr. med. Heinrich Frnold
Arzt an den Leunawerken

Neu-Röſſen

III

a
e

Gemweindega haus Franklehen.

Am 2. Oſterfeiertag von nachmittags 4 Uhr an

B A L I-
wozu freundlichſt einladet

Der Wirt K. Böhme.

Institut Boltz,
Iimenau, Thür.Finj.- Abitur

Der große deutsche Kolonial-Film!

h h r

Das Prauma
9 einer deutſchen Kolonie!

Dokumente aus Friedens-
und Krieg szeiten!

Neu!
Zum erſten Wale

hier auf dem Kinderplatz
Meyers humor, Tanzrad
Eigene Muſikkapelle! Es ladet ergebenſt ein

Die Direktion B. Meyer.
III

Statt Karten
Die Verlobung unserer

Tochter Charlotte mit dem
Predigtamtskandidaten Herrn

Anton Werther beehren wir
uns ergebenst anzuzeigen

Meine

gebe ich

Eduard Barber u. Frau Pred
1 Techn. Landesoberinspektor

Merseburg, Ostern

Fräulein Charlotte Barber

Anton Werther

Verlobung mit
g Der eund ſeinen Ehre

bekannt

ihres Gatten hat
von zwei Söhnen

igtamtskandidat

er Wucht nen
tiſcher Wucht.
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Ich gebe hierdurch bekannt, daß derpraktische Zahnarzt, Herr Dr. Lent-, känktig

als Mitarbeiter bei mir tätig sein wird und
mich in der Ausübung der zahnärztlichen
Praxis vertritt und unterstützt.

Aerziliche SprechstundenDürrenberg 8— 10 Vhr.
Haus Wettin Fannarg e yäur. Sprechst.

37
Dr. Dr. Fritzsche,

Arzt und Zahnarzt.

Seele

D

a er

r

gene s
PianosPerzina u. a.

Sprechapparate

Lüders, Halles.
Mittelſtraße 9,10
Alt. S a. Platze.

Lichitspiel-Palast „Sonne““
Sonnabend und Oſterfeiertage:

Muf dem Felde der Ehre gefalſen!
Welcher von Beiden?

ſchütternde Ringen und Fragen eines ſehnſüchtigen Mutter-
herzens. Ein ſeltſamer und doch gar wohlbedachter Plan

So verweben ſich ihr ſchmerzliches Verlangen nach einer
Entſchleierung des Geheimniſſes und ihre Sorge um das
geliebte Kind da draußen inmitten der Schreckniſſe des

Größte Reklame- und Attraktions-Nummer.
Faſt jeder Beſucher erhält ein Geſchenk!

1. Feiertag, nachm. 3 Uhr:
Am 1. und 2. Feiertag:

UNION THEATER.

and des großen Krieges mit ſeinen Wuuden
n bildet den Hintergrund ſür das er-

es bewirkt, daß ſie nicht weiß, welcherihr eigenes und welcher ihr Stiefkind iſt.

Seelengemälde von eigenartiger drama-

Liuf der Bühne

Mann mit der Maske
annt: Der Präſent-König.

Der Hermannslauf.
Anfang 3, 5 und 8 Uhr.

Seſſel
Am S. April werde ich in Halle
im Hotel Grüner Baum, Franke

ſtraße, anweſend ſein, um

Kürnſtliche Augen
nach der Ratur unter An J
wendung der neueſten Tech
nik, wie großer Beweglichkeit,
anzufertigen und einzupaſſen, c

Carl Flüller,
J en a.Jeichers Nöbelhaus

Halle a. S., Gr. Steinstr. 82' (Kein I aden)

offeriert ganze Ausstattungen,
wie Einzelmöbel preiswert

Beamte erhalten Zahlungserleichterung
zu Kassapreisen.

Saatkartoffein
(aus Sandboden)

frühe, mittelſpäte und ſpäte Sorten treffen laufend
ein und ſind ſtändig auf Lager.

R. Worch, Weinenfeſſerſtr.2.

Fritz Hirt

Klubſofa u.
in beſter Ausführung,
preiswert zu verkaufen

Abtlg. Polſtermöbel. e

ahr-
Räder
Marken nur

erſter Firmen
Reellſte Bedienung.

rit H virt e.

Sonnabend und Oſterfeiertage
Der deutſche Kolonialfilm

Verlorenes Land
Das Drama einer deutſch. Kolonie.

Dokumente aus Friedens- und
Kriegszeiten.

Außerdem der Luſtſpielſchlager

Heiratsannoneen
Ein luſtiges Zeitbild in 6 Akten. J

Wie mans machen ſoll. Wie
mans nicht machen ſoll! Manch- F
mal kommt „Er“ manchmal

nicht.

Hauptrollen:
Joh Riemaun Hanni Rainwald

Spergau.

M. 1000
als Hypothek zu vergeben
geg Zurverfügungſtellung
einer 2—3-dimmerwohnung
mit etwas Nebengelaß.Landwirtſchaftl. KonſumVerein, e. G. m. h. H.

Merſeburg, Weißenfelſerſtraße 13. Angebote unt. 333/26

Prima
Speiſekartoffeln

Induſtrie und Up to date
ab Lager und frei Haus
zu billigſten Tagespreiſen

Kk, Freugung
Kartoffel- Großhandlung

Stammſchäferei Querfurt.
Telefon Nr. 4

Auf ſämtlichen D. L. G. Ausſtellungen höchſt prämiiert.

Der auktionsweiſe Verkauf meiner angekörtenNewſeſſſün- -JährlingsBöcke,

an d. Geſchäftſtelle d. Bllohne jede Beimiſchung von Dishley- oder Mele-Blut, durch ſchärſſte
Auswahl nur beſtes Verkaufsmaterial darſtellend, findet am

Freitag, den 30. April, vorm. 11 Uhr
ſtatt. Wagen Bahnhof Querfurt.

Joh. Heyne,
Schäfereidirektor.

Krkhartofen u

Bez. Halle a. S.
Anerkannte Hochzuchtherde.

Weidlich,
Rittergautsbeſitzer.

(tiefgelb)

Dienstag früh 7, Uhr ab Güterbahnhof.
Dp to date und frühe Sorten ab Lager.

Freugaung, Kartoffelgroßhandlg.
Gr. Ritterſtr. Telephon 434.Gr. Ritterſtraße 5 u.7

Telefon 434.

3 Stck. transportable
ho;zbuden

e 1,80 2,54 m Grund-
läch u Berkaufsſtände
oder Gartenlauben geeignet
abzugeben.

Aenmoranwemn Merſeburg

G. m. b H.,
Leuna Werke (Krs. Merſeburg)

Metallbetten
Stahlmatratzen,

direkt an Private.
Katalog 1716 frei.

Etſenmöbelfabrik Guhl (Thür.)

Selbstständigkeit
bieten wir Fprr oder Dame durch Uebernahme
einer Filiale d. D. Leihbibliotheksgeſ. Preis von850 Mk. an. An jedem Ort gangbar. Glänzende
Erfolge. Konkurrenzloſes Vertriebsſyſtem. Laufende
tägliche Einnahmen. Guter Verdienſt.

Nur ernſtl. Reflektanten, die nachweisbar über
obiges Kapital u. mehr verfügen, wollen ausführl.
Bewerbungen richten an

Paul Bartels, Pcergleben,Magdeburgerſtr

e u Snizendo

S Kartenvorve
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Ruth Weyher Hermann Tiſher i

n TS

Beths Gesellschaftshaus.
Neue Bewirtschaftung.

Sonnabend abend 8 Uhr:
Künstlerkonzert.

I. u. 2. Osterfeiertag:
Frühschoppenkonzert

sowie nachm. u. abends

Künstlerkonzert.
(Salon- u. Jazzdanditrio Döring.)

Reichhaltiger Mittag- und Abendtisch.
Empfehle meine div. bestgepflegten Biere u.
Weine erster Häuser. Schoppenweine.

Am 2. Oſterfeierkag von abends 7 Uhr ab

Hierzu ladet freundlichſt ein e e

n
T Pflichtaufführung für April 1926

„bDer ßdelg augr“
Operette in 1 Vorſpiel und 2 Akten v. Viktor Leon,

Muſik von Leo Fall.4 Gaſtſpiel des Weimarer Reſidenz- Theaters.

Aufführung am Montag, den 12. 4. abends
Dienstag, 13 4. 1926 UhrMittwoch, 14. 4. 1926 m Ton.

rkauf für die Gruppen 5, 6, 4 am
Dienstag, den 6. April.
für die Gruppen 8, 9, 7 am
Mittwoch, den 7. April.
für die Gruppen 2, 3, 1 am
Donnerstag, den 8. April.

J Preiſe der Plätze 1,75 M.

Der Dr. Trum ple
e e ade n e in

el
neu zu beſetzen.

Alte, erſtklaſſige Verſ.-Geſ. ſucht geeigneten Herrn,
der über gute Beziehungen verfügt zur Vermittlung
von Verſ. aller Art und Verwaltung beſtehenden
Geſchäfts. Bei rühriger Tätigkeit ſehr lohnender

Nebenverdienſt.
Eventuell Ausbildung zum

Berufsvertreter.
Angebote unter C M. 30557 an Ala Haaſenſtein

J h
Cleiit Licht und ind Kigſanſggen

le ind Telefonanlagen

Schwachſtrom jeder Art.
Koſtenanſchläge ſtets zu Dienſten.

Puul veutr.-Jutall.- Meiſter
Sand 30. Telefon 171.

e

ß Artbeſlhaere vom Sonntagsdienst

Verein Mersebu (nicht für Angehörige der
Ailgem. Ortskrankenkasse

Merseburg).

Monats- Ponntag, den 4. April
Herr Dr. Kimbronverſammlung Christianenstr. 12. Tel. 108.

Mittwoch, den 7. April Montag, den 5. April
im „Neuen Schützenhaus“

Der Herr Dr. Böhme
Tel. 212.Schmalestr. 5.

Sonntags bezw. Nacht-
Kirchliche Sagrigen dienst der Apotheken:

Oſter-Sonntag.Vorm. 8Uhr. Niederbeuna a.
Vorm. 10Uhr: Oberbeuna (Nachtdienst 3. 4. 4. 4.)

Oſtermontag. Montag, den S. April
Vorm. 8 Uhr Oberbeuna Domapotheke

10 Uhr Riederbeuna. achtdienst 5. 4. 9. 49



1. Veilage zu Ar.78

Deutſcher Wülle,
Eine Oſterbetrachtung.

Zeitlos wandeln in dem uferloſen Meer der Ewigkeit die
Welten ihre Bahnen Nur der vergängliche, an Raum und
Zeit gebundene Menſch ſetzt dem ewigen Kreiſen im Kos-
mos Anfang und Ende. Jhm ſchwindet und erſcheint die
lebenſpendende Sonne, und wie er ſich aus Abend und
Morgen den Tag ſchafft, ſo aus Werden und Vergehen,
Blühen und Welken die Zeiten des Jahres.

Früh ſchon waren dem Menſchen die Tage heilig, an
denen die Sonne am höchſten und tiefſten ſtand, wovon
auf germaniſchem Boden Johannisfeuer und Jubelfeuer
künden. Die hoffnungsvolle Zeit der erſten Tag- und
Nachtgleiche aber, von der an der Sonnenball größere
Kreiſe über den blühenden Fluren zu ziehen beginnt,
wurde durch das heidniſche Oſtarafeſt gefeiert. Dieſe natur-
wüchſige Freude über das immer neue Wunder der Schöp-
fungskraft hat das Chriſtentum tief und ſinnvoll in ſeinem
Oſterfeſt mit dem Auferſtehungsglauben verbunden, und
auch die chriſtlichen Oſterkerzen leuchten den Sieg des
Lichtes und der Lebenshoffnung.

Auferſtehung! Auch im Leben der Völker gibt es
ein Auf und Nieder, Werden und Vergehen, gibt es
Winterſtürme und Frühlingswehen, Zeiten des Verfalls
und Oſtertage des Wiederauferſtehens. Die ſegenſpendende
Oſterſonne im Völkerleben aber iſt der Wille zum
Leben.

Es iſt etwas Geheimnisvolles um die politiſche Willens
bildung eines Volkes. Bloßes Wünſchen iſt noch kein
Wollen, ſondern nur Phantaſie. Erſt dann darf man vom
Willen ſprechen, wenn der Weg zur Verwirklichung der
Wunſchvorſtellungen beſchritten iſt. Wie indeſſen die Ent-
ſtehung eines Einzelwillens mit dunklen Stimmungen, ta-
ſtenden Erwägungen, ſich kreuzenden Wünſchen und Ge-
danken beginnt, ſo auch bei der Entſtehung einer politiſchen
Willensbewegung als Gruppenerſcheinung. Der Geſamtwille
eines Volkes vermag ſich erſt in einer beſtimmten Zeit
herauszubilden, in der Gedanken miteinander ſtreiten, Jrr-
wege verlaſſen werden, bis das entſcheidende Wort fällt
und ein Wille emporſpringt, der alles andere in ſeinen
Bann zwingt. Ein Volk iſt ſeinem innerſten Weſen nach
pſychologiſch ebenſo dunkel wie der einzelne Menſch und
bei ſeinen Entſchlüſſen wie dieſer Schwankungen und Jrr-
tümern unterworfen. Meiſt iſt es ein überragender Führer,
der ſeinem Volk Weg und Ziel weiſt und deſſen Willens-
bildung entſcheidend beeinflußt, wie Bismarcks Wille der
deutſche Wille des 19. Jahrhunderts wurde.

Wohl dem Volk, dem zu gegebener Zeit ſolch ein Führer
zrwächſt! Das Furchtbarſte aber iſt, wenn ein Volk nicht
nur führerlos wird, ſondern überhaupt jeden Willen ver-
liert. Das haben wir in der Zeit des Zuſammenbruchs
nach dem Weltkrieg ſchaudernd erlebt. Der Kriegsausgang
mit dem Verſailler Diktat. und ſeinen Auswirkungen war
letzten Endes nichts anderes als die Folge der deutſchen
Willenslähmung.

Das deutſche Volk hat im Weltkriege geleiſtet und aus-
gehalten, was kein Volk der Welt hätte leiſten und aus-
halten können. Als die deutſchen Heere auf franzöſiſchem
Boden ſtanden, hatten die Franzoſen Nervenkriſen durch-
zumachen, wie wir ſie nicht kannten. Nur mit drakoniſchen
Mitteln konnte dort zeitweiſe die Diſziplin bei meuternden
Truppen wiederhergeſtellt werden. Aber Frankreich floß
ein immerwährender Kräfteſtrom an Menſchen und Ma-
terial aus der ganzen Welt zu, während wir auf uns
allein angewieſen waren.

Das Würgen der Blockade und das immer ſtärker werdende
Hämmern todbringender Maſchinen führten endlich zur Er-
ſchöpfung. Zu dem Druck von außen kam der Druck von
innen. Durch den Haß, der unſerem Volke aus der ganzen
Welt entgegenſchlug, wurde es unſicher. Es begann an ſich
zu zweifeln und verlor ſein Ziel aus den Augen. Und nun
kam das Verhängnis: der Wille zur Selbſterhal-

tung hörte auf! Völlig paſſiv ſtarrte der deutſche
Blick in Faſſungsloſigkeit und Betäubung ins Leere. Unſer
Volk wurde plötzlich von einer gräßlichen geiſtigen Ver
wirrung erfaßt. Die es nun führten, glaubten durch Paſſi-
vität, Schwäche und Willenloſigkeit moraliſche Eroberungen
in der Welt machen zu können. Alles das, was früher
unſeres Volkes Stolz und Stärke geweſen war, erſchien
ihnen als Jrrtum. Weil die Feinde ein kraftvolles, ſelbſt
bewußtes Deutſchland gefürchtet und deshalb geſchmäht
hatten, wurde von den tonangebenden Weltverbrüderern
und revolutionären Konjunkturpolitikern bei uns alles, was
Nationalſtolz, deutſche Würde und Wille zur Selbſtbehaup-
tung war, mit Füßen getreten.

Wie konnte ein Volk, unter deſſen harten Schlägen
ſoeben noch der Erdball erzitterte, ſo tief ſinken? Gewiß
ſteckt im deutſchen Weſen ein Zug zum Jnternationalismus
und Weltbürgertum. Er hängt geopolitiſch mit unſeren
offenen Grenzen und der dadurch bedingten und materiellen
Mittlerrolle zwiſchen Oſt und Weſt zuſammen. Aber wenn
der Deutſche auch ſonſt oft ſeine „Objektivität“ bis zur
Ungerechtigkeit gegen das eigene Volk ge-
trieben hat, ſo war eine Selbſterniedrigung wie in den
Tagen des Zuſammenbruchs nur bei plötzlicher krankhafter
Willenslähmung möglich.

Naturlich hat ſich die Hoffnung, durch Bußfertigkeit und
ſelbſtanklagende Reue Freunde in der Welt zu erwerben und
billige Friedensbedingungen zu erhalten, ſehr bald als eine
naive Jlluſion erwieſen. Unſer Volk wurde nicht wie ein tod-
wunder, ritterlicher Gegner behandelt, vor dem man den
Degen ſenkt, ſondern wie eine gezähmte Beſtie, die man
die Peitſche fühlen läßt.

Die Geſundung Deutſchlands iſt alſo nichts anderes als
eine Frage des deutſchen Willens. Jn dem Maße,
in dem die Willenslähmung unſeres Volkes verſchwindet,
und es ſich neue Ziele ſetzt, gewinnt es ſeine alte Kraft
und Bedeutung wieder. Die Zeit vor 120 Jahren wird
immer ein klaſſiſches Beiſpiel für das wundervolle Schau
ſpiel bleiben, wie ſich inmitten verworrener Tagesſtrö-
mungen in einem Volke, das von tapferen Pionieren der
nationalen Wiedergeburt aufgerüttelt wurde, ein einheit-
licher Wille in kurzer Zeit bilden konnte.

Die ſchlimmſte Zeit des deutſchen Niederganges nach dem
Weltkriege iſt nun wohl endgültig überwunden. Jn dem noch
gärenden Chaos unſeres politiſchen Lebens werden trotz
aller trüben Erſcheinungen der Gegenwart überall neue
verheißungsvolle Kräfte ſpürbar. Wir fühlen, es geht wieder
aufwärts. Je mehr ſich die Zielvorſtellung unſeres Volkes
auf eine große, ſtarke und freie Nation richtet, umſo früher
wird Deutſchland wieder zur Größe, Stärke und Freiheit
gelangen.

Die Auferſtehung des deutſchen Willens,
das iſt unſere Oſterhoffnung!

Oſtergang.
Komm mit! Zwar reckt der Wald noch kahl,

Sehnſfüchtig ſeine ſchwarzen Aeſte,
Doch ſeiner Hallen bunte Gäſte
Erheben ſingend den Polal.

Mit Himmelsluſt und Amfelſang
Umſpinnt der Frühling trockne Zweige,
Die ſchlürfen Sonne bis zur Neige
Und aus den Tiefen ſteigt ihr Trank.

Und weil ſie, treu in aller Not,
Der Heimat ihre Wurzeln ſchenken,
Jn Wettern ſie nur tiefer ſenken,So wachſen ſie ob Sturm und Tod.

Jn dürrer Zeit das Haupt empor,
Bis deines Urgrunds Säfte ſtiegen,
Und über Stein und Grüfte ſiegen
Wir deines Morgens Oſterchor!

Max Bittrich.

des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 3. April 1926
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Oſtern im Dolksglaußen,
Aus den tobenden Kämpfen zwiſchen Winter- und Som

mermächten iſt das Licht wieder als Sieger hervorge-
gangen; das Leben iſt aufgeſtanden aus dem Schlafe, der
lichte Lenzhimmel ſtrahlt wieder über der bräutlichen Erlbe,
in heller Wärme hat das junge Jahr ſeine Fahrt begonnen:
von Keimen und Treiben zu Blühen und Fruchten, von
ſtürmiſchen werden zur Formung, vom Emporſchießen der
Einzelkräfte und Einzelgeſtaltungen zum großen Geſamt-
bilde. Frühling iſt Jugend voller Hoffen, Suchen,
Finden und Weiterzeugen. Jn tauſend Erſcheinungen desLebens ringsherum findet der Menſch ſeit Urzeiten Sinn-
bilder der Verheißung immer wieder auferſtehenden Heils
nach den Gefahren von Finſternis, freien Entfaltens aus
qualvoller Enge: Schneewittchen und Dornröschen werden
im Frühling erlöſt unter dem Jubel emporſteigender Ler-
chen und all des bunten Blühens und Duftens ringsherum,
der luſtige Junghaſe iſt ebenſo Lebensſymbol ſeit alters wie
das Ei, in deſſen Jnnerſtem der Lebenspunkt ruht. Vom
ſproſſenden jungen Grün möchte der Menſch die Lebenskräfte
in ſich hinübernehmen: ſo ſchlägt er ſich wenigſtens gegen-
ſeitig mit der Lebensrute, wie er Oſtereier ißt, Oſterlamm,
Suppe und Gemüſe aus neuem Grün. Auch in die Sinn-
bilder der großen Religionen gingen ſelbſtverſtändlich jene
uralten Gleichniſſe hinüber, ſelbſt das Höchſte der Aufer-
ſtehung, des Sieges des Lebens über den Tod.

Oſtern iſt nicht von einer fälſchlich vorausgeſetzten Göttin
hergeleitet, ſondern aus dem althochdeutſchen Oſtarün, was
etwa Aufgang oder Auferſtehung, vor allem der Sonne,
bedeutet. Die großen Frühlingsfeſte der nordiſchen Menſchen,
zumal auch unſerer Vorfahren in Mittel- und Nordeuropa,
waren „Begehungen“, Feiern, d. h. Rück- und Vorwärts-
ſchauen, freudiges Bewußtwerden des geheimnisvollen hei-
ligen Vorganges; ihre einzelnen Bräuche und Sitten ſind
heute verteilt auf die Zeit von Vorfrühling bis zum Mai,
aber mit feinen Unterſchieden zwiſchen erſtem ſtürmiſchen
Erſcheinen, ſicherem, fiegreichen Vorhandenſein und blühen-
dem, duftendem Weitertreiben zu Zeugung, Fruchtung und
Ernte hin. Wie alle großen Jahresabſchnitte ſtehen Feuer
und Quellenbeſuche, Lärm und Schießen, Flurumzüge und
gemeinſame Eſſen und Trinken, mancherlei beſondere
Speiſeformen, zumal Gebäckarten im Vordergrund des
äußeren Brauchtums, zumal der Jugendlichen: die immer
wiederkehrende Auffaſſung, Feuer, Waſſer, Luft und Erde
zu Hilfe der guten Gewalten zu holen, die auch in ihnen ſich
offenbaren und in gemeinſamem Tun das gemeinſame Ver-
bundenſein in den größeren Leben der Mutter Erde ſich
immer wieder bewußt zu machen. Einfachen, kindlich den-
kenden Zeiten und Menſchengruppen ſind dieſe Veranſtal-
tungen. Aeußerungen natürlichſten Wiſſens um die große
Einheit allen Geſchehens ſowohl, als um die Zuſammen-
hänge des Menſchen mit den anderen Erſcheinungen der
„Natur“; und noch die höchſten Gedankengänge, Erkennt-
niſſe und Glaubensgewißheiten werden aus den Ausdrucks-
formen von Denken und Tun der Menſchengeſchlechter
der Jahrtauſende immer wieder lebendige Lebenskräfte
ſchöpfen können. Deshalb iſt uns altehrwürdig und heilig,
heilbringend Oſterhauſe und Oſterei, Oſterfeuer und Oſter
waſſerholen, Verwendung der Lebensrute vom Weiden-
kätzchen in der Blumenvaſe bis zur geweihten Palme und
das ſchauende Miterleben vom Oſterſpaziergung zur feier-
lichen Frühlingsweihe im Myſterienſpiel und Paſſions-
ſpiel, religiöſen Feiern und jubelndem Hinausziehen in
den neuerwachten Lenz; und in allen Märchen, Sagen und
Liedern und den aus ernſten, ſchönen, rhythmiſchen Ausge-
ſtaltungen feierlicher Begehung entſtandenen Frühlings-
tänzen, iſt doch immer die eine unendlich inhaltsvolle
Heilsbotſchaft:

Der Winter hat verloren
all ſeine große Macht
das Licht iſt neu geboren
in einer tiefen Nacht.
Der Frühling iſt gekommen
nun iſt mir nicht mehr bang
ich hab auch ſchon vernommen
der Vöglein hellen Sang.

In ſekt Jahren gewohnter Weiſe wird am Sonntag den
April, nachm. 4 Uhr in unſerer Landesanſtalt für

Vorgeſchichte (Provinzialmuſeum), Halle, Wittinerplatz 9-10
das Frühlingskommen gefeiert werden im Jahreslaufſpiel von

Lenz und Oſtern. Prof. Hahne.

Der indische Götze.
Roman von Anny v. Panhuys.

Amerikaniſches Copyright 1919, by Carl Duncker, Berlin.

18 e (Nachdr. verb.Friedrich r Augen ſchweiften zwiſchen der Wal
kürengeſtalt und ſeiner feingliedrigen Nichte hin und her.
Zweifelnd meinte er endlich:

„Sie können ſich geirrt haben, gnädige Frau, denn ich
traue niemandem die Unverſchämtheit zu, ſich ſo raſch nach
dem Diebſtahl mit dem doch gewiſſermaßen ſehr auffallenden
Schmuckſtück öffentlich zu zeigen. Doch, wenn Sie erlauben,
laſſen wir meine durch das bisher un aufgeklärte Abhanden
kommen des Götzen doppelt nervöſe Frau zunächſt ganz aus
dem Spiele und reden erſt einmal eingehend über die
Sache, die auch für mich von großer Wichtigkeit iſt. Viel
leicht geſtatten Sie uns, gnädige Frau, Sie in Jhre Woh-
nung zu begleiten, um uns dort ungeſtört über das Thema
weiter zu unterhalten.“

„Aber gern, Herr Romſtedt.“ Frau Kummer wandte ſich
ſofort der Treppe zu.

Oben angekommen ließ ſie ihre Beſucher in ihr ſehr reich
ausgeſtattetes Wohnzimmer eintreten.

Bilder namhafter Sänger und Sängerinnen deckten die
Wände, über einem Flügel hing ein großes Bild Richard
Wagners. Verwelkte Kränze mit mächtigen Seidenſchleifen,
auf denen mancher Goldbuchſtabe der einſtigen Widmung
längſt verblaßt war, ſchoben ſich überall ein, wo Platz war,
und Alben mit Photographien, ſowie Fächer mit Auto

rammen lagen auf Tiſchen und niedrigen Schränken um-
r.

„Darf ich bitten, Platz zu nehmen,“ ſagte Frau Kummer
in ihrer ſehr betonten deutlichen Ausſprache.

i Romſtedt ſetzte ſt faſt widerwillig, die merk
würdige Mitteilung hatte ihn, den ſonſt meiſt ſehr ruhig
denkenden Mannn, förmlich aufgeregt.
de rn derbas war ja auch die Geſchichte! Mehl als ſon
Derbar.

Der einzige Menſch, den möglicherweiſe ein Verdacht
hätte treffen können, wollte eine Perſon geſehen haben, die

den indiſchen Götzen trug.
Er mußte Näheres hören, um danach zu entſcheiden, ob

ſein Mißtrauen beſtehen bleiben durfte.
Liane ahnte, welche Gedanken den Onkel bewegten.

Sie ſagte leicht betont:
„Denke, Onkel Friedrich, die gnädige Frau nannte mir

r den Namen der Dame, an deren Armband der Götze
ing.“
„Donnerwetter!“ entfuhr es dem Manne. „Verzeihen

Sie, gnädige Frau“, entſchuldigte er ſich bei der Sängerin,
„doch ich mußte meiner Ueberraſchung mit irgend einem
Wort Luft machen. Aber bitte, erzählen Sie doch, ich bin
aufs äußerſte geſpannt.“

Franziska Kummer hatte es ſich in einem breiten Arm
ſtuhl, der eigens für ihre Rieſengeſtalt angefertigt zu ſein
ſchien, bequem gemacht. Sie ſaß noch mit Hut und Mantel
angetan, wie ſie von der Straße gekommen und berichtete:

„Mein Mädchen will in vier Wochen nach Hauſe, ſie hei-
ratet bald und muß vorher noch ihre Sachen ordnen, da iſt
es alſo Zeit für mich, nach einem Erſatz für ſie Umſchau zu
halten. Jn der Wilmersdorferſtraße wohnt die Stellen
vermittlerin Frau Thiele, die ſich eines r guten Rufes in
ihrem Gewerbe erfreut. Nebenbei bemerkt, war ſie einmal
Statiſtin einer Berliner Ausſtattungsbühne und hat noch
aus der Zeit ein paar kleine Eigentümlichkeiten zurückbe-
halten. Jetzt handelt ſie mit gebrauchten Kleidern für Büh-
nenzwecke, und manche arme kleine Schauſpielerin kauft ſich
bei ihr den erſten Kleiderfundus zuſammen. Nebenher ver-
mittelt ſie Stellen, befaßt ſich aber nur mit beſſeren Häu-
ſern. And ſie beſitzt tatſächlich eine gediegene Kundſchaft.
Jch ſuchte heute alſo Frau Thiele auf, um ihr zu ſagen, daß
ich eines neuen Mädchens bedürfe. Es befand ſich gerade
eine junge, ſehr vornehm gekleidete Dame bei der Stellen
vermittlerin, die eine z wünſchte. Frau Thiele be
dauerte, im Augenblick leider nichts Paſſendes vorſchlagen
zu können, doch hätte ſie ein junges Mädchen im Auge, das

das ſie ſehrgern die Stellung wechſeln möchte. und

empfehlen könnte. Die junge Dame nannte ſich Fräulein
Steinmohlen, als Wohnung gab ſie Kaiſerdamm an.“

„Und die Nummer?“ fragte Friedrich Romſtedt in höchſter
Spannung.

Frau Kummer zuckte leicht die breiten Schultern.
„Es war irgendeine Nummer in den Dreißigern, doch

weiß ich ſie nicht mehr genau, aber darüber dürfte das
Adreßbuch ſofort die zuverläſſigſte Auskunft erteilen.“

Liane ſagte erregt: „Wir müſſen ſofort zu der Dame
hingehen, ſie fragen, wie ſie zu dem indiſchen Götzen kommt,
keine Minute dürfen wir verlieren.“

Friedrich Romſtedt wiegte nachdenklich den Kopf.
„Das dürfte ſich doch wohl nicht ſo ohne weiteres machen

laſſen, Kindchen, denn ſchließlich können wir nicht be
haupten, es handle ſich um den Götzen, den meine Frau
aus Jndien mitbrachte. Weshalb ſollte es nicht ein ähn
liches Stück geben

Frau Kummer warf ein, ſie möchte darauf wetten, es
ſei der Götze, den Frau Romſtedt ihr gezeigt habe.

„Jch habe ein ſehr gutes Gedächtnis,“ betonte ſie, „und
halte eine Täuſchung meinerſeits für ausgeſchloſſen.“

„Dann muß Tante die Polizei benachrichtigen,“ ſchlug
Liane vor.

Friedrich Romſtedt hob abwehrend beide Hände.
„Nein, Kind, um des Himmels willen nein, das hieße,

uns in ein Meer von Aufregungen und Aerger ſtürzen.
Die Tante wollen wir vorläufig überhaupt noch nicht in
den Kreis unſerer Ueberlegungen ziehen. Das hat Zeit.
Jetzt, meine ich, kommt es vor allem darauf an, mit Be
ſtimmtheit feſtzuſtellen, ob das im Beſitz der genannten
Dame hefindliche Schmuckſtück wirklich mit dem auf geheim
nisvolle Weiſe in Verluſt geratenen identiſch iſt.“

„Ganz recht,“ pflichtete v Frau Kummer bei.
„Erſt wenn das unumſtößlich feſtſteht, dürfen wir

weitere Schritte unternehmen,“ endete er.
„Betrauen Sie doch irgend einen geſchickten Detektiv

mit der Sache,“ ſchlug die Kammerſängerin vor.
Fortſetzung folgt.)



Borliner MWelle,
Verlin, 3. April 1926.

Oſtern iſt das Feſt, an dem der Berliner ſeine Land
partie machen muß, mag es kalt oder warm ſein, man
fährt hinaus! Schon ſind die Verkehrsmittel verdoppelt und
verdreifacht, die Autobuslinien verlängert, der Frühling iſt
da!! Der geſchäftstüchtige Berliner nämlich ein Natur-
freund, ſo war es zu Großvaters Zeit, und ſo iſt es heute
eblieben, wenn auch das Tempo auch in dieſer Hinſicht
ich beſchleunigt hat wie gemütlich und ſicher fuhr

man einſt mit der ſagenhaften Pferdebahn, es gab keine
Zuſammenſtöße und keine Entgleiſungen, und das Publikum
war geduldig und humorvoll, wenn nicht alles klappte. Auf
dieſe gute, alte Pferdebahn machte der Berliner ein launtges
Verschen, das milde über alle Nachteile hinwegleuchtet:

„Wir fahren ſo jemietlich in de Ferdebahn,bet ene Ferd det zieht nich, det andre det is lahm.
Der Kutſcher kann nich fahren,
der Konduktör nich ſehn,
und alle Ogenblicke, da bleibt de Karre ſtehn.“

Ach, wer fände ſich heute, der einen defekten Autobus, oder
eine entgleiſte Elebtriſche ſo liebevoll beſänge?? Heute
ſchimpft man, ſtatt zu lachen! Nur die „Märzblonde“ iſt.
unverändert geblieben, die berühmte Weiße der Berliner,
die ſüffig und berauſchend (7) alle Frühlingsfreuden ſteigert
und fördert

Prachtvoll erklingt an lauen, feuchten Abenden aus
dem Zoo das Brüllen der erregten Raubtiere, der „König
der Tiere“ iſt außer Rand und Band, und umſchleicht wie
ein demütiger Sklave ſeine hochmütige Herzensdame. Auf
den weiten Raſenflächen ruht wie friſchgefallener Schnee
die Fülle der feinen Blütenkelche der Krokuſſe, ein zarter,
r Duft fliegt von dieſen Vorboten ſchöner Tage in

Staub und v der Großſtadt!
Um ſo trauriger hren in dieſen Tagen des Hoffens

und Erwachens die nicht endenwollenden Berichte der
Morde und Selbſtmorde in Berlin, es ſcheint eine „Selbſt
mordepidemie“ ausgebrochen zu ſein; ganze Familien gehen
aus wirtſchaftlicher Not gemeinſam in den Tod, Väter er-
n ihre Kinder oder umgebkehrt, Ehemänner ihre

ttinen und dann ſich ſelber, wenn ſie noch den Mut dazu
aufbringen, und ſich nicht hinter die jetzt ſo beliebte Ent

uldigung „Mord aus Liebe“ verkr n! Sogar bis in
chimmernden Reihen der Revuetheater, mitten unter

die Tanzgirls ſchreitet der unbarmherzige (oder mitleidige?)
Senſenmann Ein merkwürdiger Anblick war der traurige
z der Tanzgirls, den ihrer kleinen, ſchönen Alice das

tzte Geleit gaben, dieſer zarten Frühlingsblume, die ſo
viel Freude geſpendet hatte mit ihrem ſilbernen Lachen und
ihrem graziöſen Tanz hinweggerafft von der Kugeleines Raſenden trug man ſie unter Weinen und Schluchzen
ihrer Schweſtern zu ihrer letzten Revue, zum Grabe.

Und noch andere Gräberreihen wachſen mit unheim
licher Geſchwindigkeit, die Gräberreihen dieſer Geſchöpfe,
von denen Schopenhauer ſagte: „je mehr ich die Menſchen
bennen lerne, umſomehr liebe ich die Hunde!“ Die Hunde-
beſitzer wiſſen ſich keinen Rat mehr, angeſichts der neuer
dings wieder erhöhten Steuer für ihre Lieblinge; ſowohl in
Tierſchutzvereinen, wie in der tierärztlichen Hochſchule er
ſcheinen täglich hunderte von Hunden, die ſterben ſollen, weil
man ihr Daſein nicht mehr finanzieren kann. Erſchütternd
war die große Demonſtration im Luſtgarten und im Cireus
Buſch, wo inmitten von andächtig und ſchweifwedelnd zu-
hörendem, ſchwarzen, e und braunen Getier, ſtür-
miſche und empörte Reden geſchwungen wurden. Die vier-
beinigen Demonſtranten ahnten nicht, daß es um ihr Leben
re geduldig und treu harrten ſie aus ber ihrer n,

ie vielleicht ſchon den „Schierlingsbecher“ bereit hielten.
Aber über Gräber und Särge raſt das unerſchöpfliche

Leben, atemlos, geladen mit immer neuen Energien, die
den Menſchen umwandeln zu einem neuen Typus, der dem
behäbigen Biedermeier ebenſowenig gleicht, wie die Pferde-
bahn dem Autobus. Allein in der Oſterwoche gehen 15
Premieren über die Bretter, jede Woche ſchwirren Filme
über die Leinwand, die Traum und Wirklichkeit in ſchoa-
nungsloſer Sachlichkeit, echt „filmiſch“ wiedergeben. Sogar
bis in die tiefſten „Geheimniſſe einer See“ geiſtert der
„pſychoanalytiſche“ Film, alle Requſiten der Freundſchen
Doktrin ſind verwendet! Wer jetzt noch nichts von ſeinem
Unterbewußtſein merkt, dem iſt wirklich nicht zu helfen

Als geſunde Gegenwirkung gegen eine zu große Differen-
zierung ſeeliſcher Erlebniſſe iſt die Vorkämpferin des „Men
ſendieckens“, Frau Dr. Beß in Berlin eingetroffen; ſie
gab Vorſtellungen mit lebenden und filmiſchen Modellen, ſie
„menſendieckte“ ſtundenlang! Aber ſchließlich kam man da-hinter, daß wir das ja alles ſchon ſelber können, was
wir da ſahen iſt alles längſt dageweſen. Das Wort der
Weisheit „wer ſtehen bleibt, geht zurück“ wurde auch hier
wieder lebendig! Aber ſchon naht die „Geſundheitswoche“ für
die Berliner, und da wird man endlich erkennen, wie herr
lich weit wirs in der Körperkultur gebracht haben!

An Kunſtausſtellungen hat uns der Frühling mancherlei
beſchert: wie traumhafte Viſionen ſchweben die ſeltſam
ungewiſſen Gebilde der Aquarelle Paul Klees an uns
vorüber, die in der Galerie Wallerſtein in ſeltener Voll-

ſtändigkeit ausgeſtellt ſind. Die Sezeſſion bringt in ihrer
„Frühjahrsausſtellung“ keine freudigen Ueberraſchungen, nur
die Selbſtportraits der Mitglieder intereſfieren rein vom
pſychologiſchen Standpunkt aus, Bei Kaſſierer bringt Max
Oppenheimer ſeine Portraits und Muſikbilder mit allzuvtel
„Geiſt“ und wenig maleriſchen Qualitäten.

Aber alles dieſes iſt lau und matt, wenn man die
Aquarelle von George Groß geſehen hat, die uns Alfred
Flechtheim, der weitblickende, als erſchütternde „documents
humains“ präſentiert. Von dem graufamſten Satiriker
unſerer Zeit, von dieſem Groß, von dem die Franzoſen
ſagen Deutſchland hat ſeinen Daumier gefunden“ wird
dem Menſchen die Maske vom Geſicht geriſſen, hier gibts
kein Vertuſchen und kein Bemänteln mehr! Die grauſige
Tragik eines Gefängniſſes, das armſelige Glück eines kleinen
Bürgers, die morſche Luſtigkeit der Nachtlokale wird von
den Röntgenſtrahlen ſeines Griffels umriſſen. Und doch,
inmitten dieſer Abgründe des menſchlichen Daſeins taucht
wie eine ſchüchterne Blüte eine Gefühlsandeutung auf, man
weiß plötzlich, daß Groß ſo unbarmherzig iſt, weil er ver
zweifelt an der Welt und an ihrem Elend ſteht. Eine
geiſterhafte Mondnacht, heimkehrende Menſchen, die ganze
Atmoſphäre durchflutet von dem rätſelvollen Zauber ſchlum-
mernden Lebens, erwecken in uns dieſelben Schwingungen,
wie Gedichte unſerer beſten Lyriker

o ö

krlöſer,
Oſterſkizze von Paulrichard Henſel

„Es ärgert mich immer wieder,“ ſagte Werner Dor-
bach und wies mit der Hand über den Balkon auf die
breite Straße, auf der unabläſſig Spaziergänger dem nahen
Walde zuſtrebten, „daß dieſe Menſchen ſo ſinnlos daher-
ziehen, ohne irgend einen anderen Gedanken als den, daß
heute eine rote Zahl am Kalender hängt und zufällig die
Sonne ſcheint. Was iſt ihnen Oſtern? Zwei freie Tage
für den Arbeiter, ein neues Kleid für die Dame, abends
irgendwo Tanz für die Mädchen Hand aufs Herz,
ſind es viele, die anders denken? Regnete es heute und
wäre in einer Woche Sonnenſchein, man würde eben bis
dahin warten.“

„Und du?“ fragte der Freund und ſah ihm forſchend ins
Geſicht; „mit welchen Gedanken biſt du heute erwacht?“

„Jch will dir ſagen, wie ich es meine. Oder ich will
dir von einem Freund erzählen, den ich vor einigen Jahren
verlor und an den ich an jedem Oſtertag wieder denke. Wir
beſuchten dasſelbe Gymnaſium, Berthold Brach und ich
wußten kaum voneinander, bis ich eines Tages auf ihn auf-
merkſam wurde. Wir hatten in unſerer Klaſſe einen Streich
ausgeheckt; ich gebe zu, er war etwas kraß, aber durch die
ſchläfrige und dabei ungerechte Art eines Lehrers gerade-
zu herausgefordert. Es gab einen böſen Krach. Der Di-
rektor ſelbſt erſchien und fragte nach dem Schuldigen. Nie-
mand antwortete. So war es verabredet.

„Pfui,“ ſagte da der alte Profeſſor, „ihr habt nicht ein
mal den Mut zur Ehrlichkeit? Jch beſtrafe die ganze
Klaſſe mit zwei Stunden Arreſt!“

Da erhob ſich zu unſerer Verwunderung Berthold Brach
aus ſeiner Bank und ſagte ruhig: „Jch bin es geweſen.“

Daß ich ihm nachher in der Pauſe die Hand gab, ge-
ſchah nicht, weil er uns vor der Beſtrafung gerettet hatte,
ſondern weil gerade er an dem ganzen Streich nicht beteiligt
war und trotzdem die Verantwortung auf ſich genommen
hatte. Und er wußte nicht einmal einen Grund zu ſagen,
warum er ſo gehandelt hatte ſo natürlich ſchien es ihm.

Von dem Zeitpunkt an ſind wir immer Freunde ge-
blieben, hernach auf der Hochſchule und auch im Beruf.
Als einmal eine große Geſellſchaft den Bau einer Bahn
in Peru plante und der eine von uns als Jngenieur mit-
ging, war es ſelbſtverſtändlich, daß auch der andere ſich
anwerben ließ.

Es war keine Vergnügungsreiſe, wie vielleicht mancher
erwartet hatte. Viele blieben auf der Strecke, weil das
Herz nicht mehr arbeiten wollte, oder das Fieber ſie nieder
warf. Die körperlichen Schwierigkeiten der Expedition lagen
darin, daß man gleichmäßig dem tropiſchen Klima ge-
der Küſte wie der dünnen, eiſigen Luft im Gebirge ge-
wachſen ſein mußte. Denn die Bahn ſollte einen Höhen-
unterſchied von mehreren tauſend Metern bezwingen, und
oben, in den Anden, gab es keine Anſiedlungen mehr; nur
der eiſerne Strang, der hinter uns lag, führte zu Menſchen.

Es gab da böſe Wochen. Die Arbeiter waren unzu-
frieden, ein Steinrutſch warf das Gleis um, der Regen
durchnäßte das Holz, das wir bitternötig für die Feuer
in der Nacht hatten ſo hatte jeder Tag ſeine neue Plage.
Und eines Tages, als wäre das alles erſt der Anfang
unſerer Prüfungen geweſen, barſt der von den Eingeborenen

überhitzte Keſſel der Lokomotive, die dke Verbindung mlk
der letzten Station und unſerer Bauſtelle herſtellte, Funken
fraßen ſich in die Dächer der Baracken, und nach einer
halben Stunde wehrloſen Zuſehens ſtanden wir vor einem
Schutthaufen, ohne Obdach, wenige Stunden vor einer
Nacht, die, darüber waren wir uns ſofort klar, ſicheres
Verderben für uns bedeutete. Denn in dieſer Höhe im
Freien eine Nacht durchwachen oder verſchlafen, es be
deutete dasſelbe.

Plötzlich war da eine Hoffnung. Ein Arbeiter erzählte,
daß gleich bei Ausbruch des Feuers Berthold Brach ſich
auf ein Pferd geworfen hatte und in raſendem Galopp in
Richtung der Station verſchwunden war. Herrgott, wenn
er rechtzeitig dort ankam es war jetzt fünf Uhr
dann konnte ach, man wagte ja noch gar nicht an die
Möglichkeit zu denken konnte bis zum Abend noch ein
Zug da ſein. Wie leicht wird ſelbſt die ſchwerſte Arbeit,
wie ſchnell vergißt man die nahe Not, wenn man hoffen
kann. Wir weinten faſt, als wir viele Stunden ſpäter,
ſchon in der Dunkelheit, das Schnaufen der Maſchine hörten.
Und bequeme, geſchloſſene Wagen führten uns von der
Brandſtätte zurück in warme Baracken.

Ja, und dann fragte man nach Berthold Brach. Der
war auf der Station zuſammengebrochen, erzählte man,
ſchweißbedeckt, maßlos erſchöpft. Als ich ihn wiederſah,
wußte ich ſofort: Lungenentzündung. Schon in der über-
nächſten Nacht ſtarb er.

Siehſt du, eine kühne, bewundernswerte Tat allein iſt
wenig, iſt vielleicht alltäglich; aber ſie unaufgefordert tun,
um Mitmenſchen zu retten, und ſelbſt dabei zugrunde gehen

das iſt Erlöſertum. Daß es das gibt, und daß ungezählte
Freude nur darum iſt, weil es das gibt das ſind meine
Gedanken, die ich am Oſtertag habe.“

Und er ſchaute wieder hinunter auf die helle und bunte
Straße, auf der vielleicht mancher ging, der ein Erlöſer
war, gewiß aber viele, die nichts davon wußten.

Bunte 3eitung,
Des Volſchewicken Ehe währet vier Jahre, wenn es

hoch kommt, ſo ſind es fünf. Jn Leningrad hat die Sta-
tiſtik der letzten Jahre gezeigt, daß im Durchſchnitt eine
Ehe vier Jahre dauert, dann wird eine Scheidung be-
antragt. Auf 1000 Ehen entfallen im Jahre 237 Schei-
dungen. Die hohe Ziffer erklärt ſich zum Teil aus den
Erleichterungen, die das ſowjetiſtiſche Zivilgeſetz geſchaffen
hat; es braucht nur eine der beiden Parteien den Wunſch
zu äußern, geſchieden zu werden und eine Gebühr von
etwa 8,50 M. zu erlegen dann iſt die Scheidung
ſchon erledigt.

Die Bibliothek im Kraftwagen. Die Stadtbibliothek in
Worms hat ſeit einiger Zeit einen regelmäßigen Ueber-
landdienſt zur Bücherverſorgung der Landorte eingerichtet.
Mit Hilfe eines eigenen Bücherkraftwagens werden dieſe
Ortſchaften all wöchentlich mit allen beſtellten Büchern
wiſſenſchaftlicher und unterhaltender Literatur verſehen.
Kleine örtliche Depots ermöglichen auch einen Bücher-
wechſer zwiſchen den Autorundfahrten. Der erſte Land-
verſorgungsbezirk umfaßt 40 Ortſchaften mit annähernd
70 000 Einwohnern.

GEBIIIIIIEFufzhall.
V. f. L. Favorit Halle 1:3 (1:2).

Das Karfreitagsſpiel brachte inſofern eine Ueberraſchung,
als VfL nach der unangenehmen, Favorit nach der ange-
nehmeren Seite enttäuſchte. Die Hieſigen verloren durch ihren
verſagenden Sturm, der auch die ſtarke Ueberlegenheit
nach Halbzeit nicht in Tore umzuwerten vermochte; Kühn-
apfel als Mittelſtürmer war ein glatter Fehlgriff. Favo-
rit dagegen ſpielte einen recht rationellen Fußball und
ſiegte nicht unverdient; der flinke Sturm nutzte das zeit-
weiſe zu weite Aufrücken Hottenroths geſchickt zu Toren aus.
Dem einwandfreien Schiedsrichter K. Schlegel (99) wurde
das Amt beiderſeits durch Reklamationen unnötig ſchwer
gemacht. Sport höchſtens Durchſchnitt, Ecken 6:0 für
VfL, Beſuch gut.

B.-C. „Preußen.“ Die am Karfreitag ſtattgefundenen
Spiele brachten folgende Ergebniſſe: Die 1. Mannſchaft
ſiegte in Mücheln gegen Sportring 1. mit 5:2. Die 2.
Elf konnte VfL 3. überraſchend mit 3:1 ſchlagen. Das Spiel
der 3. Mannſchaft fand nicht ſtatt, da verſchiedene Spieler
nicht erſchienen waren. Preußen 4. ſchlug Germania 2. mit
2:0. Die Junioren ſiegten in Neumark 2:0, während die
Jugend gegen 98 Halle 5:0 unterlag. Für die Feiertage
ſind folgende Spiele vereinbart: 1. Feiertag. Preußen 3

Vom ahlen Merſcheborcher.
S'werd Friehling, jauchzn de Kindr, denn nu jehds

Greiſln un Gullrn-Gnädſchn widdr los.
S'werd Friehling, heild der Windr,

Haſn machn!
S'werd Friehling, brilld dr Schieler, denn er is nich

verſedzd wordn!
S'werd Friehling, gonſchdadiehrd dr Dogdr, denn nu

bliehd de Gribbe!
S'werd Friehling, ſeifzn de Ehemännr, denn nu had

geene Frau mehr was anzeziehn!
S'werd Friehling, freid ſich de Bangk im Schdaddbarg,

denn nu bejinnd ihre Haubdſäſong!
S'werd Friehling, verſichrd jede Hausfrau,

jehds Schrubbn un Reenemachn an!
S'werd Friehling, ſchimbd dr Reimadigr, denn nu jehds

„Deadr middn Jliedrn los!
S'werd Friehling, frohloggd dr Luftguhrord, denn nu

jehn alle Breiſe audemadſch in de Hehe!
S'werd Friehling, s'werd Friehling, Leide!
Wenns voch no chemah hachld un dr galde Wind durch

de Friehjarſchbluſn feifd, odr zujahr, wies am Diensdache
war, ä Jewiddr auff de ahnungsloſn Leide niedrbrauſd,
s'ſcheene Weddr gemmd. S'muß je gomm. De Dache werdn
längkr un längkr, s'griend un ſchbroßd in dr Naduhr, daſſis
ſone Ahrd had, un jede freie Minude werd zum Schba-
ziehrnjehn benudzd. Jch bin voch ſchone losjewäſn un
ſchließlich in Schgobe bei mein Freind Erichn jelanded.
Da war jerahde Jeſellſchafd un da habch midjemachd. S'is
zu ſcheene, ſo ä rächd jemiedlchr Ahmnd, un wie eich da
bloß de Zeid verjehd. Jch wollde je eejendlich mid dr

denn nu muſſn

denn nu

ledzdn Aelegdriſchn heeme machn, zumahl ich zu Hauſe
niſchd jeſagd hadde, awr wie ich ſo ſchließlich mid mir ins
Reene jegommn war, daſſich nu uffbrechn miſſde, da warſch

doch ſchone widdr dreie jewordn, un ſo habich denn ähm
loofn miſſn. Scheene Widze ſin an dem Ahmnd jeriſſn
wordn, ich gann ſe awr nich erzähln, weilſe nich far de
Effendlichgeed beſchdimmd ſin. S'wurdn awr voch, wie
das bei Gaffee un Guchn ieblich is, mehr odr wenichr jeiſd-
reiche Jeſchpräche jefiehrd. Mar ungrhield ſich iebr Seich-
linge, Bubigebbe, den Hungrginſdlr Scholliehn, Bolledick
unſoweidr. De Schdimmung war vorziechlich. Da machde
eenr dr Anweſendn den Vorſchlag, s'mechde jedr ämmah
de ſchrägglichſde Schdunde ſeinis Lähms ſchildrn. Alle warn
mid Feireifr drbei un ſchon jings los. Da war dr nich dr
eene mah mid ſeinr Gäſehiddſche uffem Schdäggnerſchberge
jechn een Boom jerammeld, daſſe die Engel feifn herde,
ä andrer war in Leibzch mah uff dr Schdraße eem Lewn
bejechend, wiedr bei eem warn ſe in dr Nachd balde mah
eejebrochn un ſo hadde jedr was zu ſachn. Schließlich gahm
der drann, derde de Sache anjerechd hadde un ſachde:
Meine Jeſchichde is gurz un enſchbrichd vollgommn den
Dahdſachn, awr ſe liegd ſchone ä bischn lange zerigge. Da-
mals lebde ich an een Ord, derde eefach s'idejahlſte war,
was mar ſich bloß denkn gann. Gee Luxusreſdorang gann
drmid andredn. Niemals widdr bin ich ſeiddem ſo reichlich
un jud un janz nach meim Geſchmack verfleechd wordn.
Nexchnds ſchlief'ch beſſr, niemals hadde ich beſſere Dreime
Jch lag uffn Riggn un dahd den janzn Dach niſchd. Alle
meine Winſche wurdn von dr Hodällverwaldung audemadſch,
un ohne daßch mich midn Ober un Bordjeh rum-
ärchrn mußde, befriedchd, un was das wundrbarſchde war,
währnd dr janzn Zeid, wo ich dord wohnde, wurde nich
ä eenzchis Mah de Miehde geſchdeichrd noch eene Rechnung
vorjeleechd. Da ich außerdem damals iewrhaubd geene
Sorche hadde, un mich wedr um Jeld noch um Liehbe noch
um Erfolche gimmrde, war ich reſdlos jligglich. Jch gloobe
ooch nich, daſſis mir in mein gimmrlichn Lähm noch eemah
ſo ſcheene jehn gennde.

Da baſſiehrde eenis ſcheenen Daches das Ferchderliche.

Bledzlich un unnerwarded wurde ich aus mein ſießn
Dreimen un dem Niſchdduhn rausjeriſſn un in eene enſedz-
liche Gadaſchdrofe jeſchdrezd. Eene iewrmächdiche Jewald
faßde grauſahm nach mein Gerbr, riß, zerrde, ſchlug un
gwedſchde mich, daß ich vor Schregg un Schmerz halb ohn-
mächdch wurde; ich wurde wie ä Muſdr ohne Wärd hin un
herjeworfn, mar riß mir balde de Jliedr ausn Jelengkn,
mar beinichde un gwählde mich, daß ich jebrilld hädde wie
am Schbieße, wenn ich nur ä bischen Lufd jehabbd hädde.
Denn das war das Schregglichſde. Mid eem Mahle gonnd'“ch
nich admen, ich war unmiddelbar vorm Erſchdiggn un drbei
wurde mei armr Gerbr fordwährnd neien un grauſahmeren
Gwahln ungrworfn. Bledzlich awr gab's eenen endſäzdlichn
Rugg, ich hadde das Jefiehl, als werdn mir ſämdliche
Gnochn in Leibe zrdemmrd un raus flog ich aus dem
enſd ſo ſcheenen Aſiehl. Naggch, friernd, ademlos lag ich
vor dem Dohre. Galdr Wind fiff iewr mein jemardrdn
Leib, jemeenjefährliche, unerdrächliche Lichdſchdrehme brachn
in meine armen Oochn, ich brillde, ich ſchrieg vor Angſd un
Schmärz!

Das war mei ſchrägglichſdes Erläbnis! Jch erinnere mich
nich mehr janz jenau an alle Eenzlheedn, awr ich weeß
noch midd Beſchdimmdheed, an welchn Dache es baſſiehrd is.
S'war der erſchde Abrill achdznhunnrdeenunachdzch. Die
Jeſchichde war ze Aende. Dief erjriffn haddn alle zujeheerd.
Dem armen Gärl warſch unzweiflhafd am dräggchſdn je-
jangn. Gee Laud war in der Schdube ze heern. Da
frachde eene junge Frau midleidich: Was baſſiehrde denn
nu eejendlich am erſchdn Abrill mit ihnen? Da meende
langſahm un feierlich: An dieſm Dache wurde ich jeborn,
Frau Schuldzu!

dorchn is nu Oſdrn, das Fäſd des Jloobns un dr Hoff
nungk. Meeches uns das bringn, was mer von ihm er-
wardn. Alſo frehliche Oſdrn, Leide! Das winſchd eich

dr ahle Merſcheborcher.



gegen Ammendorf 3 in Ammendorf, Junioren-- Elektro
Griesheim Junivren vorm. auf dem ßenplatz. 2. Feier
tag: Die 1. Mannſchaft tritt nachmittags auf dem Preußen
plätze gegen die gleiche Elf von Union-Sandersdorf einem
ſpielſtarken Gegner aus dem Muldegau, an. Vorher ſpielen
Sie alten Herren gegen die gleiche Elf von Favorit Halle.
Die 2. Mannſchaft ſpielt in Kayna 2. Die Junioven weilen
in Apolda beim VfB und die Jugend in Braunsdorf beim
Sportverein „Glück auf“.

Weitere Karfreitonsreſultate. Neumark--Wacker 5
3:0, Städteſpiel Halle Magdeburg 1:0. Handbal leut-
ſcheidungstampf: PSVP Halle--Freital- Dresden 7:8 (h), Halle
mitteldeutſcher Meiſter (6500 Zuſchauer! H.

Oſterſport 1926.
Das Oſterfeſt pflegt alijährlich mit beginnenden Früh-

fahr eine Hochflut von Spielen zu bringen, in Geſellſchafts
kreffen geht ein lebhafter Austauſch der einzelnen Landes-
teilsſpielſtärken von ſtatten. Wenn auch den allzu weiten
Reiſen durch die ſchwere wirtſchaf Notlage vielfach
erhebliche Beſchränkungen auferlegt ſind, ſo zeigt doch der
Oſterſport 1926 einen recht erfreulichen Umfang des Pro-
gramms. Der ßb all dominiert naturgemäß dabei

in Nord und Süd, Oſt und Weſt gibt es bedeutſame
Vegegnungen. Mitteldeutſchland iſt eigentlich etwas ſchlecht
weggekommen dabei, und ſpeziell der Saalegau hat es vor
ezvgen, zu reiſen: in Halle ſteigt lediglich ein Heraus-a 98-Wacker (1. Feiertag) und ein Pri-

vatſpiel 96 Union-Berlin (2. Feiertag). Noch kümmer-
licher iſt unſer Merſeburger Programm:

Vfe und 99 ſind unterwegs.
VfL (ohne Maltitz und Kühnapfel) ſpielt in Bayreuth und

Weiden und wird gut tun, beide ſüddeutſche Gegner recht
ernſt zu nehmen. 99 tritt nach dem Karfreitagsſpiel in
Hohenſtein heute in Planitz und übermorgen in Pößneck an;
auch hier ſcheint Vorſicht geboten

Das einzige Spiel in Merſeburgs Mauern vermittelt uns
Preuſſen gegen Groſßweißandt.

Der Gegner iſt ein völlig unbeſchriebenes Blatt; nach
dem Erfolg der Hieſigen in Neumark erſcheint daher ein
Sieg Merſeburgs durchaus wahrſcheinlich.

Jm übrigen verweiſen wir auf die eingegangenen

Vereinsnachrichten.
Sportverein 99. Außer der Liga ſpielen an den Feier-

tagen: Reſerve (2. Feiertag) in Querfurt; 4. gegen Wacker
(in Halle) und Boruſſia (Sondermannſchaft) auf dem 99er
Platz; 1. Jun., 1. Jgd. und 1. Knaben empfangen Spiel
vereinigung Leipzig am 1. Feiertag Vor und Nachmittag.

Verein für Leibesübungen. An den Oſterfeiertagen ſpielen
de Mannſchaften: (1. Feiertag) 1. Jugend gegen
Inion-Sp. Club Charlottenburg, 1. Knaben-Sportfreunde

Halle, 1. Handball-Jugend-- Halle 96, 2. Knaben--Wacker-
Leipzig, 2. Junioren--Wacker- Leipzig. 1. Junioren--Sport-
freunde Halle, 2. Handball-Knaben--Wacker Halle. 2.
Feiertag: 1. Knaben Ammendorf 1910, 1. Jugend--Boruſ
ſia Halle, 1. Handball-Knaben--Wacker Halle, 2. Junioren
gegen Sportfreunde Halle, 2. Knaben--Sportfreunde Halle,
3. Herren Mannſchaft-Sportbrüder 2 Halle, 4. Herren
Mannſchaft--Sportbrüder 3 Halle. Sämtliche Spielen finden
auf dem VfL-Platz ſtatt. Auswärts weilt die Ligamann-
ſchaft, und zwar ſpielt ſie am 1. Oſtertag in Weiden (Ober-
pfalz und am 2. Feiertag in Bayreuth.

Fußballſſtädteſpiel Halle Magdeburg 1:0 (1:0).
Halle. Mit dem knappeſten aller Reſutate konnte Halle

im Städteſpiel gegen Magdeburg triumphieren. Magdeburg
war diesmal in der Geſamtheit die beſſere Partei. Reſtlos
befriedigen konnten nur die beiden Hintermannſchaften. Der
einzige Treffer fiel in der 36. Minute auf Flanke des
L.-Auß., die der Hlbr. eindrückte. Zwar wurde der Ball
vom Verteidiger Schmiedecke (Magdeburg) wieder nach dem
ine befördert, doch hatte das Leber nach Anſicht des

inienrichters vorher die Linie überſchritten. Der Schieds
richter Pvhlmann hatte leichte Arbeit.

KOffwnnſ. Hockey. In
Sp. V. 99 in Halle.

Die 99er nehmen an dem Hockeytournier des Hockehy-
klubs am 1. Feiertag teil und treffen dort auf den Ver-
anſtalter ſelbſt. Da Halle recht ſpielſtark iſt, werden die
Hieſigen keinen leichten Stand haben.

IIIE RP. S. V. Halle V. M. V. V.-Handballmeiſter.
PSV. Halle--SC. Freital 7:3 (3:2).

Das Schlußſpiel um den mitteldeutſchen Meiſtertitel ge
ſtaltete ſich zu einer Kundgebung für die Handballbewe-
gung, wie ſie gewaltiger kaum gedacht werden kann. Weit
über 6000 Zuſchauer füllten das Rund des 96er Platzes.

Der zweimalige Mitteldeutſche Meiſter, PolizeiSport-
Verein Halle, wahrte ſeine Tradition. Jn prächtigen Stil

kämpfe er ſeinen großen Gegner Freital 7:2 nieder, und
bewies damit, daß er noch immer in Mitteldeutſchland eine
Klaſſe für ſich bedeutet.

reital ging mit einem ſchweren Handieap ins Rennen.
fle, der beſte Mann der Läuferreihe, war in letzter
inute disqualifiziert worden, und konnte nur ungenügend

erſetzt werden. Auch fonſt machte der Oſtſachſen-Meiſter einen
etwas müden Eindruck, wohl eine Folge der ſchweren
Titelkämpfe. Mit Halle hat ohne Zweifel die beſſere Mann
ſchaft geſtegt. Vor allem in der zweiten Halbzeit lieferte
der Sagalegaumeiſter ein beſtechendes Kombinationsſpiel,
gegen das Freital einfach nicht mehr aufkam.

handel und Derßeßr,
Sämereien-Wochenbericht.

(mitgeteilt von der Firma Wiſſinger, Berlin SO. 33)
Die Dringlichkett der Beſchaffung der Ausſaat, die ſich

durch die wiedereingetretene wärmere Witterung ergab,
h in dem Geſchäfte mit Saaten eine geradezu ſtür-
miſche Bewegtheit hervor. Die Stimmung für alle Saaten
war recht feſt. Jn den Aufträgen der Landwirtſchaft

tritt immer ſtärker der Bedarf an Grasſaaten hervor,
die erfahrungsgemäß bis in den Mai hinein und noch ſpäter
verwendet werden. Die Preiſe für ſämtliche Kleeſaaten
blieben daher recht feſt, einige Saaten hatten ſogar noch
Steigerungen im Preiſe. Ganz beſonders ſtark aber war
das Geſchäft in Grasſaaten.

Es notierten unverbindlich, je nach Qualität: Rotklee
95--120, Luzerne 88--104, Weißklee 95—125, Schwedenklee
105--125, Gelbklee 30—-36, Wundklee 72—-79, Esparſette 30
bis 34, engliſches Raigras Deutſches Werdelgras) 34-41,
italieniſches Raigras 30—36, weſterwoldiſches Raigras 30--37,
Wieſenſchwingel 98—-108, Knaulgras 78—95, Timothee 33 bis
41, franzöſiſches Raigras 52--59, Kammgras 200--238, Wie
ſenriſpengras 200—-235, Fioringras 165—180, Sommerwicken
13,50--15, Peluſchken 12—13,50, Seradella (1925er Ernte)
14—-17, Saatlein 25-29, Futterlein 21-23, Veogelrübſen 26
bis 30. Alles in Mark, für 50 Kilo, ab Berlin, zur ſofor-
tigen Lieferung.

Herabſetzung des Zinsfußes
für langfriſtige Anlagen.

Die vor einigen Wochen erfolgte Herabſetzung des Reichs
bankdiskontſatzes von 9 auf 8 Prozent hat, den Anſtoß
zu einer, wenn auch langſamen Senkung des allgemeinen
Zinsniveaus gegeben. Die Flüſſigkeit am kurzfriſtigen
Geldmarkt hat begonnen, ſich auch auf den längerfriſtigen
zu übertragen und damit günſtig auf das Zinsniveau
auch langfriſtiger Geldanlagen zu wirken. Dies zeigt ſich an
den Zinsbedingungen der inzwiſchen ausgegebenen lang-
friſtigen Anleihen, an der Kursentwicklung der Pfandbriefe
und an dem langſam weichenden Zinsſatz für Hypothekem-
gelder. Nachdem dieſe Entwicklung gezeigt hat, daß es ſich
vorausſichtlich nicht um eine vorübergehende Erſcheinung
handelt, worauf übrigens auch die neuerliche Herabſetzung
des Reichsbankdiskontſatzes auf 7 Prozent hindeutet, hat die
Reichsregierung entſprechend den von ihr bereits früher
abgegebenen Erklärungen nunmehr auch hinſichtlich der
Feſtſetzung des Zwiſchenzinſes, der bei vorzeitiger Rück
zahlung aufgewerteter Hypotheken und Jnduſtrieobligationen
in Abzug gebracht wird, die Folgerungen gezogen und durch
eine Durchführungsverordnung dieſen bisher auf 9 Prozent
feſtgeſetzten Zinsfuß auf 8 Prozent herabgeſetzt. Jm Zu
ſammenhang hiermit iſt der übliche Zinsfuß für die Hypo-
the hen und Grundſchulden, die der Eigentümer an der
ihm vorbehaltenen freien Rangſtelle eintragen laſſen kann,
von 11 auf 10 Prozent herabgeſetzt worden. Sofern, wie zu
hoffen iſt, die neuerliche Ermäßigung des Reichsbankdiskont-
fatzes ihre Wirkung auf den allgemeinen Zinsſatz für
längerfriſtige Anlagen ausgeübt haben wird, wird die
Reichsregierung nicht zögern, auch jene Zinsſätze weiter
entſprechend zu ſenken.

Berliner Vörſe vom 1. April.
Ohne weſentlich neue Motive erkennen zu laſſen, war die

Börſe im ganzen wieder feſt. Man verwies auf die Auf
beſſerung des franzöſiſchen Frank und auf die Tendenzer-
holung in Newyork. Dann ſtützten weitere Auslandskäufe
namentlich in Montan- und Elektroaktien, während das
Publikum wieder ziemlich ſtark für billigere Dividendemw-
papiere und die Jnduſtriekundſchaft für Spezialwerte am
Markte war. Bis zum Schluß des amtlichen Verkehrs
zeigte die Tendenz eine bemerkenswerte Widerſtandsfähig
keit.

Leipziger Börſe vom 1. April.
Die Oſterhauſſe an der Börſe kam auch heute in keiner

Weiſe zum Stillſtand. Die bevorſtehende mehrtägige Un
terbrechung des Verkehrs äußerte ſich nur vereinzelt.

Die amtlichen Deviſen
London (1 Pfd. Sterling) 20,395—20,442. e
Newyork (1 Dollar) 4,195-4,205. e
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,23-168,65. S
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 15,16—15,20.
Jtalien (100 Live) 16,88-—16, 92.
Kopenhagen (100 Kronen) 109,98--110,26.

u

Qſſabon (100 Geuto) 21,245—21,295.
Paris (100 Frank) 14,56 14,60.

rag (100 Kronen) 13,418-12.458.
hweis (100 Fran 80,8081.

Spanien (100 Pefetas) 59,15—59,29.
Stockholm (100 Kronen) 112,48--112,76.
Wien (100 Schilling) 59,25—59,39.

Amtliche Prodnuktenpreiſe.
BVerlin, 1. April. Getreide und Oelſaaten, per 1000

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 277—281,
Mai 284,5, Juli 281,5. Roggen, märk. 164--172, Mai 187,5
bis 188, Juli 192--192,5. Sommergerſte 175--198. Futter
gerſte 146--161. Hafer, märk. 187—199. Juli 196. tigen
mehl 35,50—38,25, Roggenmehl 24.25—26,50. Weizenkleie 10,65
bis 10,90, Roggenkleie 10,50--11, Viktoriagerbſen 20--32
Kl. Speiſeerbſen 23—25, Futtererbſen 20--21, Peluſchken 21
bis 23, Ackerbohnen 21-22, Wicken 26—30, Lupinen, blaus
11,50--12,50, Lupinen, gelbe 14-14,50, Seradella, neue
27—-30, Seradella, alte 16—22, Rapskuchen 14,50 14,70,
Leinkuchen 19,10-19,30, Trockenſchnitzel 9,20—9,50, Sofjap
ſchrot 19,40—19,80, Kartoffelflocken 14,80 15.

Bericht über den Stickſtoffmarkt im Monat März.
Die gute Nachfrage nach Stickſtoffdünger hielt auch im

März an. Die eingehenden Aufträge wurden prompt er-
ledigt. Die Preiſe erfuhren keine Aenderung. Jm Ausland
war der Abſatz befriedigend.

Häuteverwertung Halle.
Die Geſellſchaft wird für das abgelaufene Geſchäftsjahr

eine Dividende von 10 Prozent zur Verteilung bringen.
Die Darm- und Fleiſchwaren-Jnduſtrie A.G. (Darmina)
Halle rechnet mit einer Dividende von etwa 5—6 Prozent.

Zörbiger Bankverein.
Die Geſellſchaft wird für das Jahr 1925 eine Dividende

von 4 Prozent (i. V. 5) in Vorſchlag bringen. Der Ge-
ſchäftsgang der Geſellſchaft litt unter der bekannten Kriſe
in der Land wirtſchaft. Jmmerhin können nennenswerte
Abſchreibungen vorgenommen werden. Das Düngemittel-
geſchäft hat ſich beſſer als erwartet angelaſſen. Die Bilanz-
ſitzung findet am 7. April ſtatt.

Halleſche Börſe vom 1. April 1926.
Bank- u. Verſich.- Akt. JnduftrieAktier. Gebr. Jentzſch 57.,00
e e Kaiſerdad Schmiedeb. 59,00Halle Bankverein 114.00 Ammendorf Papier 154,00 W. Kathe D

p. p. örbis f eHall. Effkt. u. Wechſ. 50,00CTeöllw. Papierf. 90 vierte Coo
Gew. u. Handelsb. Cönrerer Malzf. 65,00 Go Utte 7Landkredit Bank 75.00 Eilend. Katt.Manuf. 84,25Sottfr. Lindner 37
örb. Bankverein 32,50 Eiſen werk Brünner 28,00 Schraal. Kalkw. Den

Jduna Feuerverſ. Fimmermann Co. 21,50 egelin u. Hübre- 8250
db. Vorz.Akt. Jeitzer Waſchinenf.Glauziger Zuckerf. 85,00 Zuckerraff. Halle 70,00

c Kur G 8 n ch n. 133.00 Hanf Import TBergw.Akt. u. Kuxe. Halleſche Maſchinenf. 133, Beſter A. 5000Röhrer 7450 Beſte A. G. 500Nun ä Stadtmühle Alsleben 55,00
Halle Pfännerſchaft 83,00 als Halle Hettftedter 48,00Prehl. Braunk. 150.00 Heckert Glas rRiebeck Montan 10325 Hildebrandt Mühle 43,00 ſSernog. Saaimu len
Werſchen Weißenfels 123,00 Moritz Jahr 18.0
BruckdorfNRietleb. Z

c ee 2 25, Leipzig Welle 452,Rundfunk Leipzig Dresden. Dresden Welle 254,
imgar MWelle 454. Wochentags: 10:Chemnitz Welle 454, Weimar Welle S. e e

Wirtſchaftsnachrichten, Wetterbericht des Sächſ. Verkehrspersenoss-
5 1145: Wetterdienſt der Wetterwarten Dresden, e5 ff 5 Nauener Zeitzeich 115:Weimar. O 12: Mittagsmuſik. O 12.55. Nauener Zeitzeichen. O 15:
Börſen- U. Preſſebericht. O 2.45: Wirtſchaftsnachrichten, S
Pädagogiſcher Rundfunk des ZentralJnſtitutes Deutſche Welle 13
O 3.25: Berl. Prod. Börſe. O 8.45: Börſe, Wirt chaſtenadristen.
S Anſchl. an die Abendveranſtaltung: Preſſe-, Sportfunkdienſt etc.

J r 7 nO 9: Morgenfeier. O 11.30: Oſterfeier. Mitw.: P. Loſſe,l TrProf. Winds, Rez. O 3: Muſik. Darbietungen anl. der v. Funk-
Verein Meiben veranſt. Funt- Ausſtellung vom 3.11. April. S 4
Sinfonietonzert irig.: Szendrei. Mitw.: Anny Quiſtorp, Sopran.
Jeip; Sinf Orch F. Sammier, Cembalo. 1. Bach: „Jauchzet Gott

I D. i Du iel 33 77.in üen Lande Duv. aus Oſteroratorium. 3. Mozart. Mo-
in allen Landen u aus Vrof Wüttowsti:tette. 4. Schumann: Frühlingsſinfonie. S 7.30: Prof. Witkowski:r s e. D h„Fauſt“. O 8.15: Goethes Fauſt in urſprüngl. Geſtalt.

Montag, 5. April. 8.30: Orgelkonzert. O 9: Morgenfeier,
u J ar i u 2 o Naturforſcher.Vorleſung über Charakterköpfe aller Zeiten. Nah jephyſik. Jnſt.: „Kirchhoff.“ O 1130: Vriv-

wunder i 1 d J S 4oz. Grimpe: „Entwidiungstheorien“. O 12: Dresden. Mulltaliſae
unde. O 3: Orcheſterkonzert. J. Reznicek: Du. Donna Fig.
Mozark: Deutſche Tänze. 3. Wagner: Ballettmuſik aus „Rienzi

her: Aufforderung zum Tanz. 5. Strauß:. Fledermaus Dup.
ESmetana: HochzeitsSzenen. 7. Jeller: Potp. aus Vogelhändler

trauß: Wiener Frauen. 9. Suppe: Wiener Jubelouv. O 6:
Dresde ESchachmeiſter Blümich: „Der LänderwettDresden aus Schachmei ler 2 lumich:

t u r Je tn6.3 Prof. Sigeriſt: „Alter Volksglaube und mod.1. Vortrag. Prof. Sigeriſt: „Alter Volksgl d modFogg 9 730. Dresden Don Eeſar. Operette von Walther.

u vo r in Madrid, Akt 3 auf einem

hie

2
2n

g2 9 t
r

O 3
J

t r 53 2 n

Dienstag. 6. April. Wirtſchaftsrundfunk. O 4: Leip. F
orcheſter. O 6.30: Leſeproben vom Büchermarkt. 7: Dr. Kun

F z 8 7 2„Boheme und Geſellſchaft. O 7.30. Von D
ammerer v. d. Univ. Wien: „Der Kampf ums rMax Jungnickel-Abend. Mitw. Jungnidel und J nkorch. L

mann: Andante aus DMollSinf. 2. O Aus

s

Aus „S 13 Aus „Jakob Heidebuchel“; d) Aus W
u g. 'Etett. Wut über den verlorenen Groſchen.
4. a Aus dem Närriſchen Leſebuch; b) Aus „Trotz Tod
Tränen“. 5. Schubert: Zwei Märſche.

Trustfrei!

und die Margarine der Kennerin.
Speiseöslen mit dickem. süßem Rahm und bestem Hühnereigelb hergestellt,

st sle vollendet im Geschmack.

W

9e
c

e oſſe feins
Sahnemargorimne

Aus feinsten Butterfetten und feinsten

Trustfrei!



e 34692 Urteile
von Volkserziehern

Ahnfich lauten 34 692 Gutachten von Lehrern

KATHREINERS MALZKAFFEE
ist und bleibt infolge seiner einzigartigen tierstellung

das Getränk der Millionen.Auto-baGferungen!

Reparaturen Ueberholen und
Neulackierungen

in beſonders mit Dampfheizung ein
gerichteten Räumen führe bei äußerſter
Kalkulation aus. Koſtenloſe Beſuche

und Anſchläge.e ecWbeſer Fwuſl hof unſeren Inſeronl en

1 Pfund-Paket nur 50 Pfennig-

C Zu J S SpeisezimmerHerrenzimmerliektr. tarßeu, 5chwach SchlafrimmerſKromonlagen Küche undsinzelnehöbel jeder

führt aus Artt S i aA. Knaue r, le S nit r v AusFernſpr. 48. Dürrenberg Fernſpr. 48. 38 c h J jbS Zugelaſſen bei den Landkraftwerken Leipzig 2 e5 Akt.Geſ. in Kulkwitz u. der Saline Dürrenberg. F

S n h o T T entKein Haushalt ohne

Wenden sie sich wegen preiswerter Rotbandund gedtegener Kohlenanzünderdirektes Kohlenfeuer, ohne
J Holz, ſind billiger als Holz.

Pakete für 25 Pfg.
zu haben in der

MichelBrikett
Verkaufsſtelle m. b. H.
e mine Fernruf 82

M G BEI,
an Scholz Ww., Nerseburg

Gotthardtstr. 34. Telephon 4538.

5 Mesſer
Woll u. Baumwoll

I ſtoffe, Muſſeline uſw.
S z. Wiederverkauf Ge
T legenheitspoſten günſtig,
per Kaſſa Zur Ein-
e richtung von Spezial-

geſchäften vorz. geeianet.
J Angeb. von Intereſſenten
mit etwas Vermögen z.
E Anzahlung unt. 18903
an Annoncenexped. Max
Schulz Co., Gera,

S Poſtfach 178.

4 Rodernes Kostäam

p a a A.

Wieder zum

r l e Grabdenkmäler,nachdem ſämtliche anderen Mitt

verfagten er Reichels Elec- Grabeinfaſſungen
e Ronne

Grös Speatuhßus fur Damen- e

u i n S
in großer Auswahl,

ſehr preiswert.

Otto Bielig,
Steinmetzmeiſter,

Domſtraße Nr. 10.

o und ähnlich lauten
en bei Rheuma,v wulſk, Narn

r .50, rog. rSein r G 83, S ſtr.

Freien Schultze, Bankgeſchäft, Merſeburg a. S.
Gotthardtſtraße 38 Gegründet 1862 Telefon Nr. 64, 143Ausführung aller bankmäßigen Arbeiten



2. Beilage zu Ar. 78des Merſeburger Tageblattes
ne

Wie maun bei uns Oſtern feiert,
Den Höhepunkt des chriſtlichen Oſterfeſtkreifes bilden die

Tage vor Oſtern und das Oſterfeſt ſelbſt. Hatte ſchon der
Palmſonntag dadurch, daß an ihm die Einſegnungen vorge-
nommen wurden, nicht mehr das düſtere Gepräge eines
Sonntages der Paſſionszeit, ſo tritt in der Folgezeir
immer mehr die Freude an der Natur und an dem friſchen
Leben, daß ſich überall wieder zu regen beginnt, in den
Vordergrund. Zwar wird die ganze Frühlungsfreude zu-
nächſt noch gedämpft durch die Stille Woche, in deren
Mittelpunkt der Karfreitag ſteht, aber dann kommt
Oſtern felbſt, und die Zeit der ernſten Beſinnung und
Einkehr wird abgelöſt durch die volle Fröhlichkeit
der Oſtertage.

Es gibt eine große Zahl von Bräuchen und Sit-
ten, die mit dem Oſterfeſt verbunden ſind. Viele von
ihnen haben ſich Jahrhunderte lang erhalten und ſind in
allen Teilen unſeres Vaterlandes geichmäßig bekannt. Hier-
her gehört der Oſterhaſe und die Oſtereier, deren
Bedeutung wohl überall ungefähr dieſelbe iſt. Man macht
den Kindern eine Freude damit, wenn man ſie in dem Gar-
ten oder auch ſchon in der Wohnung die bunten Eier ſuchen
läßt, die man ſich gekauft hat oder durch kunſtvolle Fär-
bung ſelbſt herſtellte. Oſterhaſe und Oſtereier wird es ſelbſt
verſtändlich auch in dieſem Jahre geben, ſie ſind erhaben
über den Wechſel der Zeit, ganz gleich ob die Zeiten gut
ſind wie vor dem Kriege oder weniger gut wie in ver
Gegenwart.

Jntereſſant iſt es, daß daneben in allen Gegenden be-
ſondere Bräuche eine Rolle ſpielen, die meiſt mit ganz
beſtimmten Oertlichkeiten verbunden ſind und in anderen
Gegenden unbekannt ſind. Oſter feuer kennt man vor
allem in Norddeutſchland und in der Provinz Sachſen, die
ja in vieler Beziehung bezüglich ihrer Sitten und Bräuche
von Norddeutſchland abhängig iſt. Sie werden am Abend
des erſten Oſtertages abgebrannt, meiſtens auf Anhöhen,
die ſchon vor der Einführung des Chriſtentums Opferſtätten
beſaßen. Jm Harz ruft man am Nachmittag des Oſter-
tages: „Die Kirche iſt aus, gebt Oſterholz raus!“ Dann
werden Holz und Strohreſte zuſammengetragen, Beſen und
alte Teertonnen, womöglich noch der Weihnachtsbaum, der
in irgend einem Stallwinkel allmählich ſeine Nadeln ver-
lor. Am Abend wird das Feuer in Brand geſetzt. Und um
das Feuer tanzen die Kinder herum, ſie haben ihre Freude
daran, wenn die Flammen gen Himmel ſchlagen und ziehen
ſchließlich gemeinſam wieder ins Dorf zurück, um ſich zur
Ruhe zu legen. Oſterfeuer gab es, wie geſagt, ſchon in
vorchriſtlicher Zeit. Wie ſo vieles andere wurden auch die
Oſterfeuer von der Kirche übernommen, man gab ihnen
einen neuen Sinn. Eine beſondere Bedeutung hat noch die
übriggebliebene Aſche, die man entweder auf den Acker
ſtreut, um ihn dadurch vor Mißwachs und Unwetter zu
ſchützen, oder ſie wird anderweitig aufbewahrt.

Jn der Gegend von Kelbra wird zu Oſtern „Markt“
gehalten. Schon am Palmſonntag gehen die jungen Mädchen
und Burſchen in die Waldungen des Kyffhäuſergebirges
und zwar getrennt, nachdem ſie vorher einen beſonders ge-
wandten Burſchen zum „Marktmeiſter“ gewählt haben. Dieſer
hat die Aufgabe, unter den Burſchen und Mädchen Ver-
bindungen anzuknüpfen und darüber nach Art der Markt-
leute zu verhandeln. Am Nachmittag des erſten Oſtertages
begeben ſich ſchließlich Mädchen und Burſchen gemeinſam
auf den Weg, und der Marktmeiſter verkündigt das Er-
gebnis ſeiner Verhandlungen. Ueber den Sinn dieſer merk-
würdigen Sitte iſt nichts bekannt.

Sonnabend, den 3. April 1926.

Die Oſtertage ſollen eine beſonders ſegensreiche Wirkung
haben. Dieſer Glaube kommt ſchon bei den Flurumgän-
gen zur Geltung, die namentlich in Süddeutſchland eine
Rolle ſpielen, aber auch bei uns nicht unbekannt ſind. Da
geht es wenigſtens in katholiſchen Gemeinden am
Nachmittag des erſten oder zweiten Oſtertages hinaus auf die
Felder, wo die Saaten friſches Grün treiben. Dann wer-
den ſie geſprengt, und der Prieſter ſpricht wohl auch ein
Gebet, in dem er um Wachstum für die Saaten bittet und
um Gedeihen für die Ernte. Derſelbe Glaube an die ſegen-
bringende Kraft der Oſtertage prägt ſich in einer anderen
Sitte aus, die auf dem Eichsfelde bekannt iſt. Dort rupft
man beim Oſterſpaziergang etwas von der grünen Saat
ab und gibt dem Vieh davon zu freſſen. Die jungen Bur-
ſchen werden zu Oſtern „in die Knoſpen getrieben“, ſie
müſſen ſich im Walde verſtecken, werden unter Peitſchen-
knallen und Trommelſchlag von anderen Burſchen aufge-
ſucht und müſſen einige Knoſpen eſſen, damit ſie die
ſegensreiche Wirkung des Oſtertages ſelbſt erfahren.

Das „Oſterreiten“ iſt in erſter Linie in dem Freiſtaat
Sachſen und der Niederlauſitz bekannt. Dieſe Sitte hat ge-
wiſſe Aehnlichkeit mit den Flurumgängen. Zugrunde liegt
hier die altgermaniſche Vorſtellung, nach der die den Men-
ſchen feindlichen Dämonen auszogen, die Saatfelder zu
ſchädigen. Um ſie zu vertreiben, zieht die Bewohnerſchaft
aus, ſie reitet in feierlichem Zuge um die Aecker. Dieſer
Ritt bekam in chriſtlicher Zeit den Charakter einer chriſt-
lichen Prozeſſion. Nach der Reformation wurde das Oſter-
reiten in proteſtantiſchen Gemeinden vielfach eingeſtellt.

So ließe ſich noch manches erzählen, von dem was ſich an
Oſterſitte und Oſterbrauch in Mitteldeutſchland erhalten hat.
Ueberall kommt die Freude zum Ausdruck, daß der Frühling
endgültig den Winter beſiegt hat. Und man freut ſich nicht
minder über die Auferſtehung, deren Erinnerung das Oſter-
feſt im beſonderen geweiht iſt. Winter und Paſſionszeit
ſind zu Ende. Frühling und Oſtern ſind an ihre Stelle
getreten.

Aus Stadt und Amgebung
Hygiene des Schlafzimmers.

Man ſollte viel mehr auf gute Durchlüftung
der Schlafz immer ächten. Hier tut friſche Luft wirk-
lich am nötigſten. Und gerade dabei wird am meiſten
geſündigt: man glaubt genug getan zu haben, wenn man
in den Morgenſtunden die Fenſter öffnet, daß das nicht
genügt, ſollte jedem klar werden, der ein paar Stunden
ſpäter das Schlafzimmer betritt.

Es wirkt faſt lächerlich, wenn die Menſchen ſich fürchten,
in einem Zimmer zu ſchlafen, das nicht geheizt iſt oder
wo nachts, wenn es nicht gerade friert, die Fenſter offen
ſtehen. Gewiß iſt es nur Gewohnheit, bei offenen Fenſtern
zu ſchlafen, aber eine rühmliche. Gerade nachts brauchen
die Lungen viel Luft, weil der Körper die Giftſtoffe
durch den Sauerſtoff der Luft h will. Und wieieht die Praxis aus? Die oft kleinen Schlafräume werden
orgfältig zugehalten und ſind morgens mit einem Luft-

Zegiſch gefüllt, das bei allen Unbeteiligten Entſetzen hervor-
ru

Wenn man eine Wohnung einrichtet, ſollte man für
das Schlafzimmer nicht nur das größte und ge-
räumigſte, ſondern auch das Zimmer nehmen, das
am hellſten und luftigſten iſt. Meiſt fehlt ein
Balkon; dann beſteht aber wenigſtens die Möglichkeit, die
Betten im Zimmer zu ſonnen, ſelbſtverſtändlich bei
offenem Fenſter. Die Einrede, daß man ja beim Schlafen
nicht ſähe, iſt gewiß ſehr oberflächlich. Man opfert gern
das ſchönſte und größte Zimmer, wenn man ſich einmal klar
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gemacht hat, daß man in keinem ſoviel Zeit verbringt wie
im Schlafzimmer, falls man für den Mann den

rbeitsraum ausnimmt oder für die Frau die Küche; in
der Wohnſtube halten ſich doch die meiſten nur wenige

am Tage auf, von alten Leuten vielleicht ab-

Wenn irgend möglich, hänge man die Kleider, die
man tagsüber getragen hat, zur Lüftung nicht ins Schlaf
zimmer. Eine Selbſtverſtändlichkeit iſt die Entfernung von
Blumen am Abend. Auch habe man keine ſtarken Gerüche
in der Schlafſtube. Wände und Fußböden dürfen nicht
S Staubfängern werden. Man wiſche morgens mit feuchtem

uche auf. Nachts laſſe man tunlichſt die Oberfenſter
offen. Die Nachtluft iſt in den Städten meiſt reiner als
die Luft am Tage. Wenn die Küche in der Nähe des
Schlafzimmers iſt, dann halte man während des Eſſen-
kochens die Tür geſchloſſen. Ein Schlafzimmer darf nach
nichts als nach guter friſcher Luft riechen.

Nur in ſolchem Schlafzimmer ſchläft der Menſch wirklich
tief und erquickend. Er wird nicht mit Kopfſchmerzen
oder mit Unluft erwachen, ſondern fröhlich den Morgen
begrüßen, um an ſein Tagewerk zu gehen. Wer ein ge
ſundes großes Schlafzimmer beſitzt, der ſollte keine Mühe
und kein Opfer an Bequemlichkeit ſcheuen, um es hygieniſch
einwandfrei zu geſtalten Es verlohnt ſich!

Die Vedentung der Einkommenſtenererklärnngen für
die künftigen Vorauszahlungen.

Gegenwärtig ſind die Steuererklärungen über
das Einkommen des Jahres 1925 abzugeben. Hier-
zu ſind nicht nur die Gewerbetreibenden verpflichtet, ſon
dern auch die freien Berufe, größeren Gehaltsempfänger,

ausbeſitzer und dergleichen. Jnsbeſondere aus den letzteren
Kreiſen wird ſich mancher darüber wundern, daß er nun-
mehr noch eine Geſamterklärung für das Jahr 1925abzugeben hat, nachdem er bereits im Laufe de Jahres
1925 am Schluß jedes Vierteljahrs, zuletzt im Januar
1926 für das letzte Vierteljahr des Jahres 1925, für die
jeweils fällige Vorauszahlung ſein Einkommen deklariert
hat. Richtig iſt, daß in manchen Fällen das jetzt anzu
gebende Einkommen ſich aus einfachem Zuſammenrechnen
der vier Vierteljahrsbeträge ergeben wird. Es kommt aber
gerade darauf an, nach zwei Jahren jetzt endlich wieder
eine richtige Einkommenſteuererklärung und einen
Steuerbeſcheid zu bekommen, da darauf die künftigen Vor-
auszahlungen aufgebaut werden. Für die Vorauszahlung,
die am 10. April fällig wird, werden allerdings noch die
Grundſätze des Steuerüberleitungsgeſetzes maßgebend bleiben
müſſen. Dagegen wird dafür geſorgt werden, daß insbe-
ſondere diejenigen, die nach Ueberſchuß der Einkünfte über
die Werbungskoſten verſteuern, bis Ende Juni ihren Steuer-
beſcheid in den Händen haben, ſo daß die am 10. Juli
und ſpäter fälligen Vorauszahlungen in Höhe eines Vier-
tels der für das Jahr 1925 im Steuerbeſcheid feſtgeſtellten
Steuerſchuld entrichtet werden können und es dadurch den
Steuerpflichtigen erſpart bleibt, ihre Vorauszahlungen jedes
Vierteljahr wieder ſelbſttätig zu errechnen.

Die jetzige allgemeine Abgabe von Steuer-
erklärungen bildet ſomit die rdie Ueberleitung von dem bisherigen a rmalen Vorauszahlung sfyſtem.

Es ſei darauf hingewieſen, daß die Friſt für die Ab
gabe der Steuerklärung an ſich am 27. März abläuft.
Wegen der Schwierigkeiten, die ſich insbeſondere für Ge-
werbetreibende nach der zweijährigen Unterbrechung bei
der diesmaligen Abgabe der Steuererklärungen ergeben
können, wird aber, wie das Reichsfinanzminiſterium mit-
teilt, von der Feſtſetzung von Zuſchlägen wegen Friſtver-
ſäumnis abgeſehen werden, wenn die Einkommen- oder
Körperſchaftsſteuererklärung ſpäteſtens bis zum 8. April,
alſo zwei Tage nach Oſtern, beim Finanzamt eingeht.
Jm Jntereſſe der Vereinfachung gilt das gleiche für die
Umſatzſteuererklärung.

Farbenrauſch,
Von Arthur Hoffmann.

Jſt es irgendwie in einem Paragraphen des weltlichen
oder kirchlichen Rechtes feſtgelegt, daß dem weiblichen Ele-
ment das Färben der Oſtereier vorbehalten iſt? Jch bin
auf dem Gebiet beider Rechte ſo ziemlich beſchlagen, und
kraft dieſer Kenntnis der Materie glaubte ich, dieſe Frage
verneinen zu können.

Mir war nämlich der Gedanke gekommen, in dieſem Jahr
die Eier ſelbſt zu färben, einmal um die Gewißheit zu
haben, daß die Farben nach künſtleriſchem Geſchmack gewählt
wurden, und zum andern, um meiner Frau dieſe Arbeit
zu erſparen, und ſie mit der Fülle bunter Eier bei der
Rückkehr von ihren Einkäufen zu überraſchen.

Nun muß man, wie männiglich bekannt, mit den Ein-
zriffen in die hausfraulichen Rechte und Pflichten vor
ſichtig ſein. Manche Frauen können das nicht vertragen,
und um allen Weiterungen aus dem Wege zu gehen, hatte
ich mich auf den Standpunkt geſtellt, zunächſt die Rechts
lage genau zu prüfen. Jn beiden Rechten iſt alſo, wie ge
ſagt, in keinem Paragraphen die Rede davon, daß Oſtereier-
färben eine Obliegenheit wäre, die ausſchließlich der Frau
zukommt. Auch im Bürgerlichen Geſetzbuch, Abſchnitt
Schlüſſelgewalt der Frau, ſteht nichts davon. Dort ſind,
ebenſo wie in allen übrigen Geſetzbüchern, Oſtereier über-
haupt nicht erwähnt. Das mag eine Lücke im Geſetz
ſein, aber es iſt nun einmal ſo.

Folglich war ich, was nicht beſtritten werden kann, de jure
berechtigt, die Eier ſelbſt zu färben. Uebrigens de facto
auch, weil ich ja die Eier wie die Farben ſelbſt be-
zahlte und mit meinem Eigentum machen konnte, was
mir beliebte. Jch muß das alles vorausſchicken, weil ich
mich berufen fühle, meine männlichen Leſer, denen es
auch einmal beifallen könnte, die Eier ſelbſt zu färben,
und die dadurch evtl. in Differenzen mit ihren Ehe-
hälften geraten, über die einſchlägigen Rechtsverhältniſſe
objektiv zu beraten.

Alſo ging ich im Vollbewußtſein meines Rechtes zum
Kolonialwarenhändler und erſtand 100 Eier nebſt den dazu
gehörigen Farben. Soweit war alſo alles in beſter Ord-
nung. Aber, Hand aufs Herz wieviel Männer wiſſen,
wie man 100 ganz gewöhnliche Hühnereier in ebenſoviele
buntſcheckige Oſterhaſen- Produkte verwandelt? Jch geſtehe,
daß ich anfangs dieſem Problem vollkommen ratlos gegen-
überſtand. Die Frage war: Werden die Eier zunächſt ge
kocht und dann gefärbt, oder macht man es umgekehrt?
Möglich, daß Frauen über dieſe Frage den Kopf ſchütteln.

Für Männer, die keine Topfgucker ſind, iſt ſie durchaus
verſtändlich.

Mir hat bei ſolchen Fragen an das Schickſal das Ab-
zählen der Weſtenknöpfe ſchon öfter den richtigen Weg ge-
zeigt, alſo abzählen. Der letzte Knopf ſagte: zuerſt kochen!
Deshalb her mit einem Topf, der 100 Eier faßt. 100
Eier ſind viel, und ich meine, es iſt für jemanden, der
nicht in einem Eiergeſchäft gelernt hat, ſchon eine ganz
annehmbare Leiſtung, wenn er beim erſten Verſuch ſeines
Lebens, eine ſolche Menge aus einem Korb in einen Topf
umzugruppieren, nur 35 Prozent Bruch hat. Aber 35
Knickeier ſind ja kein direkter Verluſt, nicht wahr? Knick-
eier, das weiß ich beſtimmt, laſſen ſich noch für allerhand
ſchöne Dinge verwerten. Das Kochbuch, das ich zu Rate zog,
gab mir Recht und nannte z. B. Auflauf und Creame.
Für eins von beiden wollte ich die 35 Stück nachher ver-
wenden.

Einſtweilen aber hieß es, die übrigen 65 kochen. Waſſer
kocht bei 100 Grad Celſius, das habe ich in der Schule
unvergeßlich gelernt. Jch goß alſo Waſſer auf die Eier
und hing den Badethermometer in den Topf. Wie finden
Sie das, daß mich der Jnſtrumentenhändler mit dem
Thermometer betrogen hat? Jch habe ihm beſtimmt den
Preis für einen ganzen bezahlt, er hat mir aber nur einen
halben geliefert. Er ſteigt nämlich nur bis 50 Grad. Die
Welt iſt doch hundsgemein ſchlecht heutzutage. Aber man
muß ſich zu helfen wiſſen. Zweimal 50 ſind 100. Alſo
nahm ich, ſobald das Waſſer 50 Grad erreicht hatte, den
Thermometer heraus, drehte den Gashahn ab und goß
das Waſſer ab. Dann füllte ich neues auf und ließ dieſes
wieder auf 50 Grad anſteigen. Jawoll, Herr Jnſtru-
mentenhändler, ſo leicht bringt man mich nicht in Verlegen
heit.

Die Eier waren alſo gekocht. Aber wie brachte man
nun die Farbe auf? Machte man die Farbpäckchen mit
Waſſer oder mit Oel an? Jch erinnerte mich, von Malern
gehört zu haben, daß Oelfarbe dauerhafter iſt als Waſſer
farbe, und ich bin ſtets dafür geweſen, immer das Beſte
zu nehmen, weil das auf die Dauer am billigſten iſt.
Somit rührte ich alſo die Farben mit feinſtem Olivenöl
an. Dann nahm ich die 65 Eier und tupfte ſie mit einem
Pinſel rot, blau und grün an. Es war eine Heidenarbeit,
und außer den Eiern nahmen auch mein Rock, mein
Hemd, meine Weſte und meine Hoſe öſterliche Couleur an.
Aber dafür boten auch die Eier die reinſte Augenweide.

Jnzwiſchen hatte ein junges Mädchen den neuen Früh-
jahrshut für meine Frau abgegeben. Gott neel! Der war
nun gar nicht nach meinem Geſchmack. Ganz einfach licht
grau mit ſimpeln weißen Reiherſtielen. Nichts Farbiges,
nichts frühjahrsmäßig Buntes war darauf.

frohe Hüte ſind doch heuer die große Mode. Da mußte nach-
geholfen werden, zumal noch Farbe übergenug vorhanden
war. Jnnerhalb zehn Minuten war der Hut zu einer
Farbenſymphonie umgedichtet. und die Reiherſtiele leuchteten,
als ſeien ſie einem Tropenvogel entnommen.

Apropos Tropenvogel! Wird man das ewig gelbe Ge-
fieder eines Kanarienvogels nicht leid? Kann man da nicht
wenigſtens für die Oſtertage etwas nachhelfen, damit das
Tier beſſer zu den Oſtereiern ſchattiert? Sie glauben
gar nicht, wie pitoreſk ſich der Vogel ausnahm, als ich
ihm die Bruſt blau, den linken Flügel rot und den rechten
grün angepinſelt hatte. Er ſah aus wie ein junger Pa-
pagei, und wenn ich recht hörte, machte er auch ſchon
Sprechverſuche.

Jch habe auch noch alles Holzwerk in der Küche bis
hinab zu den Meſſergriffen rot, blau und grün angeſtrichen,
und man kann ſich kaum eine Vorſtellung davon machen,
wie freundlich ſich die Küche in dieſem leuchtenden Farben-
glanz ausnahm. Sogar die elektriſche Glühbirne hatte ich
marmoriert, um bei künſtlicher Beleuchtung noch erhöhte
Farbeneffekte zu erzielen.

Dann quirlte ich die 35 Knickeier in einer großen
Schüſſel durcheinander, aber die erzielte Farbenwirkung
ſagte meinem von der Malerei ſchönheitstrunken gewordenen
Auge nicht zu. Warum den Reſt der Farbe nicht dazu
verwenden, auch dem werdenden Auflauf oder dem, was
ſonſt das Schickſal den Knickeiern zu werden beſchieden
hatte, farbige Nuancen zu verleihen? Oſtereierfarbe iſt
ja nicht giftig. Vielleicht brachte dieſer Verſuch eine Süß-
ſpeiſe zuſtande, deren Farbenreichtum einmal auf jeder
Kochkunſtausſtellung Furore machte. Jſt doch der Zufall
ſchon oft Erfindern zu Hülfe gekommen.

Jch habe leider dieſe farbenreiche Süßſpeiſe nicht zu Ende
erfinden können. Meine Frau hat die kulinariſche Kunſt
um dieſes Juwel gebracht, indem ſie nämlich etwas zu
früh nach Hauſe kam. Sie kam und ſah mich und mein
geſamtes Werk in der fabelhaften Farbenpracht. Sie be
teiligte ſich ſofort perſönlich an dieſer Farbenorgie, indem
ſie abwechſelnd blaß und rot wurde. Und als ſie gar
den neuen Hut bemerkte, ſah ich förmlich, wie es ihr
grün und gelb vor Augen wurde. Der tropiſche Kanarien-
papagei hätte ſich zu dieſem Ende gar nicht erſt bemerkbar
zu machen brauchen. Die Metamorphoſe des Hutes langte
allein mehr als ausreichend für eine Ohnmacht.

Oſtereier hätte es diesmal ganz beſtimmt auch dann nicht
gegeben, wenn ich mich nicht vor Schreck in die 65-Eier-
ſchüſſel geſetzt hätte. Die Eier waren nämlich trotz der
zweimal 50 Grad noch roh, was ein anderer ſich erklären
mag. Die Tatſache aber wird unwiderleglich bewieſen durch

Und farben meine Hoſe, die im Schlafzimmer ſteif in der Ecke ſteht.



Kus Kreis und Nachßar kreiſen
Major Zimmermann Ehrenbürger

von Lauchſtädt.
Lauchſtädt, 3.. April. Die ſtädtiſchen Körperſchaften haben

beſchloſſen, Herrn Major a. D. Georg v. Zimmermann
in Benkendorf L der 50 jährigen u derDomäne zum Stadtbezirk in Anerkennung ſeiner hervor-
ragenden Verdienſte um die Stadt zum Ehrenbürger
zu ernennen.

Die Domäne Lauchſtädt war früher ein Vorwerk der
Stadt Lauchſtädt. Es gehörten nach der Arnold'ſchen Chro
nik im Jahre zum Vorwerk 378 Acker Feld,
33 Acker Wieſe und 1 Acker Garten. 1815 iſt die
Domäne preußiſch geworden. Nach der Separation von
Lauchſtädt im Jahre 1854 gehörten zum Beſitztum der
Domäne 686 Morgen Acker, 56 Morgen Wieſe und 1h
Morgen Garten. An dieſen Beſtänden hat ſich bis heute
noch nichts geändert. Seit 1872 befindet ſich die Domäne
in Bewirtſchaftung der von Zimmermann'ſchen Familie.
Am 1. April 1876 iſt die Domäne der Stadt Lauch-
ſtädt zugeteilt worden. Sie t alſo ſeit dieſem Zeit
unkt zum Stadtbezirk. Jn ieſen 50 Jahren der Zuge-
örigkeit hat nun der damalige Pächter, Amtsrat von

Zimmermann, alle Nöte der Stadt Lauchſtädt kennen
gelernt. Er hat ſtets eine offene Hand für die Stadt-
armen gehabt. Seit 1901 iſt die Domäne in das Eigen-
tum des Amtsrats v. Zimmermann übergegangen, deſſen
Nachfolger n dem Tode desſfelben Major v. Zimmermann geworden iſt. Auch dieſer hat ſich bereits für
die Stadt eingeſetzt. Unter anderem konnte der Straßen-
bau der Domänen- und Bahnhofſtraße mit ganz erheblich
geringeren Mitteln durchgeführt werden, weil die von
Zimmermann'ſche Domänenverwaltung die notwendigen
Zuhren koſtenlos ausführte. Die höchſte Ehre, die eine
Stadt zu vergeben hat, iſt Herrn Major v. Zimmermann
uteil geworden. Wir gratulieren herzlich.

7

Lauchſtädt. Jn einer hierſelbſt ſtattgefundenen Ver-
'ammlung der Gewerbetreibenden wurde ein-
ftimmig befſchloſſen, gegen die letzte Erhöhung der
Gewerbeſteuer von 200 auf 600 Prozent Stellung
zu nehmen. Jn einer von 98 Gewerbetreibenden unter-
zeichneten Eingabe an den Finanzminiſter wird gebeten,
rine Reviſion des Haushaltsplanes vorzunehmen. Begrün-
det wurde dieſer Antrag durch den umfangreichen ſtädti-
en Verwaltungsapparat der Sparkaſſe und der Polizei
verwaltung, ferner durch die ſehr hoch bezahlten ſtädti-
ſchen Erwerbungen, ſowie die durch den Brunnenverſand
verurſachten Straßenbaukoſten. Jnfolge dieſer unklaren
Fädtiſchen Verhältniſſe hat kürzlich ein gewerbetreibender

tadtverordneter ſein Mandat niedergelegt.

Hohenmölſen. Die Einholung der neuen Glocke
am letzten Sonntag, über die wir ſchon kurz berichteten,
wurde zu einer Feier für die ganze Stadt Hohenmölſen.
Sechs blumengeſchmückte Pferde zogen den reichverzierten
Wagen, auf dem die mit Guirlanden umwundene Glocke
tand. Am Kirchturm ſelbſt ergriff zunächſt Bürgermeiſter
uguſt im Namen der Stadt das Wort zur Begrüßung.

Jm amen der Kirchengemeinde dankte Sup. Deetjen.
Unter den Klängen der Muſik wurde die Glocke langſam auf
den Turm gewunden, was etwa 50 Minuten dauerte. Damit
hat Hohenmölſen ſein Geläut, das aus drei Glocken beſteht,
w h

itterfeld. Unruhige Barackenbewohner. Aus
noch nicht ermittelter Urſache meuterte am Montag etn

Teil der Jnſaſſen des Barackenlagers der Grube
udwig. Hieſige Einwohner durften ſich nicht auf der Grube

blicken laſſen, wenn ſie nicht Gewalttätigkeiten ausgeſetzt
ſein wollten. Durch das Ueberfallkommando der Landes
polizei wurde ein Teil der Jnſaſſen des Lagers mittels
Autos abgeführt. Dann trat Ruhe ein.

t

Hus ger ſWelt,
Die „kugelſichere“ Praut.

Der engliſche Kunſtmaler Jaques O'Co nor ſtand vor
einem Londoner Gericht wegen Bruch des Eheverſprechens.
Dieſe Klagen ſind im allgemeinen wenig romantiſch. Die
Klage gegen den Maler O'Conor aber hatte einen ganz be-
ſonderen Anlaß, über den ganz London lacht. O'Conor hattenämlich das Verlöbnis mit ſeiner Braut gelöſt, weil ſie

ein „kugelſicheres“ Korſett trug und der Bräuti-
gam darin ein Mißtrauen gegen ſich ſelbſt erblickte. Jhr
Mißtrauen war allerdings gerechtfertigt, denn der Maler
war ſo nervös, daß er ſich in ſeiner Eiferſucht nicht be
r konnte und öfter ſeine Braut mit demevolver bedroht hatte. Nach dieſen Bedrohungen,
die einmal ſchon zu einem Fehlſchuß geführt hatten, fiel er

immer wieder reumütig zu Füßen und bat ſie flehent-
I um Verzeihung. Die Braut ließ ſich immer wieder
beſänftigen. Da ſie ſtets befürchtete, daß ihr Bräutigam
bei einem erneuten Anfall von Eiferſucht auf den Ein-
fall kommen kannte, ſeinen Revolver in der Tat zu ge
brauchen, kam ſie auf den ſeltſamen Gedanken, ſich ein
kugelſicheres Korſett machen zu laſſen, um wenigſtens ihr
ger und ihren Leib im Notfalle ſchützen zu können. Dieſeshrjett, oder beſſer geſagt, dieſer Panzer, beſteht aus einer

Miſchung von Kork und leichtem Metall und ſoll ſich als
ſchußſicher erwieſen haben. Ein Vorzug dieſes Panzers
ſoll ſeine Leichtigkeit ſein. Die Braut war in ihrer Todes-
angſt nun nicht zu bewegen, ihr angeblich ſchußſicheres
Korſett abzulegen, trotzdem der Bräutigam ihr ſchwor,
daß er von ſeiner Eiferſucht völlig geheilt und von ihrer
Treue überzeugt ſei. Als weder Bitten noch Drohungen
halfen, löſte er die Verlobung auf. Vor dem Richter gab
er den Panzer als Grund ſeines Rücktritts von der Ver-
lobung an. Nun mußte ſich die Braut dazu bequemen,
ſich in ein beſonderes Zimmer zu begeben, um das „kugel-
i ere“ Korſett auszuziehen und es den Richtern vorzulegen.

Richter ließ Schießverſuche vor ſeiner Entſchei-
ng machen, um feſtzuſtellen, ob das Korſett überhaupt

kugelſicher ſei, und ſiehe da, ſchon der erſte Schuß
durchbohrte das Korſett nach allen Regeln
der Kunſt. Das junge Mädchen war bei der Beſtellung
des kugelſicheren Panzers anſcheinend genasführt worden.
Der Richter wies darauf hin, daß ſchon die Abſicht,
ſich gegen den Bräutigam kugelfeſt zu machen, ein Miß-
trauen beweiſe, das eine richtige Ehe ausſchließe.
Unter Tränen erklärte ſich die Braut bereit, auf ihre
Kugelſicherheit zu verzichten. Der Bräutigam, der von dem
Gerichtsvorſitzenden ſehr ernſtlich wegen ſeiner gewalt-
tätigen Eiferſucht ermahnt wurde, willigte jetzt in die
Ehe ein, ſo daß die Brautleute in Eintracht ſchieden. Sie
wollen eſe den Herſteller des kugelſicheren Korſetts auf
Schadenerſatz verklagen.

Ein mißglückter Vaubüberfall.
Zwei kühne Frauen.

Der Newyorker Polizei iſt dank der Kühnheit
zweier Frauen ein willkommener Fang gelungen. Vier
Banditen waren in einen vornehmen Nacht-
klub eingedrungen, nachdem ſie den Torwächter
überwältigt hatten. Mit vorgehaltenem Revolver und dem
Ruf „Hände hoch!“ drangen ſie in die Klubräume ein,
wo gerade der Tanz in vollem Gange war. Das Jazz-
band- Orcheſter brach ſein Spiel auf die Alarmrufe hin ab,
wurde aber gezwungen, weiter zu ſpielen, während die
Banditen die Klubgäſte nach Wertgegenſtänden unterſuchten.
Dabei fielen ihnen Edelſteine im Werte von mehreren
tauſend Dollars in die Hände. Beſonders koſtbare Schmuck
ſtücke, die die Witwe eines Millionärs aus Philadelphia
trug, ein Perlenhalsband, Diamantringe und Armbänder
im Werte von über 1 Million, entgingen ihnen. Die
Trägerin beſaß die Geiſtesgegenwart, die Schmuckſtücke raſch
abzulegen und ſie unter einer nachläſſig hingeworfenen
Serviette auf dem Tiſch zu verbergen.

Während die Gäſte ausgeräuvert wurden, war es zwei
Schauſpielerin nen gelungen, von einem Seitenbalkon
aus mit Hilfe der Brandleitern die Straße
und die W alarmieren. Als die Banditen abziehen
wollten, ſahen ſie ſich plötzlich einer Anzahl von Polizei
revolvern gegenüber. Sie ließen ſich widerſtandslos feſt
nehmen. Merkwürdigerweiſe hatten drei von ihnen, als
ſie am nächſten Tage dem Richter vorgeführt wurden,
dick verbundene Köpfe, obgleich kein Kampf ſtattgefunden
hatte. Die Polizei erklärte, ſie wiſſe nicht wie ſich die
Banditen die Kopfbeſchädigungen zugezogen hätten. Wahr
ſcheinlich iſt es nicht ganz ohne Lynchverſuche abge
gangen.

zu gewinnen
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Ein geheimnisvolles Unglück.
London, 3. April. Beim Brande eines Landhauſes bei

Dublin kamen ſechs Perſonen ums Leben. Als die
nd in das brennende Gebäude eindringen wollte,
and ſie die Türen verſchloſſen und verriegelt vor. Jm

d des Hauſes wurden die Bewohner tot aufgefunden.
iner der Toten hatte eine Kopfwunde, die man für eine

Schußwunde hält. Die Umſtände des Vorfalles, die auf ein
Verbrechen ſchließen laſſen, ſind noch völlig ungeklärt.

nnwetter in Weſtamerika.
Chieago, 3. April. Die Staaten des mittleren Weſtens

wurden von einem ſchweren Sturm heimgeſucht, dem acht
Menſchenleben zum Opfer gefallen ſind.

Fünf Arbeiter bei einem Vanunglück getötet.
Newyork, 3. April. Bei Ausſchachtungsarbeiten für den

Bau des höchſten Gebäudes der Welt in der 123. Stra
ſtürzten Erdmaſſen im Gewicht von 60 Tonnen in die
Baugrube und verſchütteten fünf Arbeiter. Trotz
der ſofort vorgenommenen Rettungsarbeiten konnten die
Verſchütteten nur als Leichen geborgen werden.

Erſchütternder Tod eines Arzt-Ehepagres. Der 26
Jahre alte Arzt Dr. Rudolf Triltſch in Politz, der ſeit
Anfang September vorigen Jahres dort die ärztliche Praxis
ausübt, hat ſeinem Hausherrn gegenüber geäußert, da er
mit ſeiner jungen Frau verreiſen werde. Nach
drei Tagen fand man die Sache bedenklich und die Tür
zur Wohnung wurde behördlich geöſffnet. Man fand nun
das Ehepaar in den Betten als Leichen auf. Sowohl
der Arzt als auch ſeine Frau zeigten Spuren von Mor-
phiuminjektionen am Halſe. Jn einem hinterlafſenen Briefe
wird mitgeteilt, daß das Paar nach vorheriger Verein-
barung freiwillig aus dem Leben ſcheide, über den Grund
der Tat wird in dem Schreiben jedoch nichts erwähnt.
Die Praxis des jungen Arztes war fehr groß.
Formen aus, die an groben Unfug grenzen.

Freche Zuwelenräuber. Kurz nachdem der Beſitzer
eines großen Juwelengeſchäftes in London ſeinen Laden ge-
ſchloſſen hatte, hielt ein Automobilfrachtwagen vor der Tür
und zwei Männer öffneten den Laden, den ſie vollkommen
ausräumten. Ringe, Uhren und andere Schmuckſachen
wurden auf den Wagen geſchafft und dabei nur die beſte
Ware ausgeſucht. Die Paſſanten bildeten Spa-
lier und ſahen zu, wie die Leute ihren Raub nach
dem Wagen brächten. Erſt als der Wagen in aller Eile
davonjagte und die Tür des Ladens offen ſtehen blieb,
erkannten die Zuſchauer, daß es ſich nicht um einen Umzug
handelte. Die Diebe ent kamen.

Ein Flugzeng ins Meer geſtürzt. Ein engliſches Flug
zeug ſtürzte bei der Landung auf dem Flugplatz von
Calafrang (Malta) ins offene Meer und ſank. Der Flug-
zeugführer ertrank.

Der ehrenvolle Händedruck. Nachdem eine amerikani-
ſche Touriſtenagentur zu Oſtern große Sondergqusflüge nach
Waſhington bekanntgegeben hatte, bei denen den Teil-
nehmern zugeſichert wurde, daß ſie zu einem Hände-
druck bei Coolidge vorgelaſſen würden, hat der Präſi-
dent jetzt den üblichen Händedruck für die Beſucher des
Weißen Hauſes für einige Zeit aufgegeben.

Stadt-Theater Halle.
in Stück deutſcher Theatergeſchichte.

Bon w1. Fortſetzung (Nachdruck verboten.)
Auf den Hof aber hatten die Erfolge der „Schulkomödie“

nur ſehr wenig Einfluß gehabt. Die Herrſchaften in der
„Reſidenz“ liebten andere Vergnügen.

Erſt unter der Regierung des Herzogs Chriſtian Wilhelm
(1614-1653) folgte der Hof dem verführeriſchen Beiſpiel des
alten Gymnaſiums, das in dem folgenden Adminiſtrator
Herzog Auguſt (1653--1680) einen eifrigen Förderer der
Kunſt finden ſollte. Es iſt ſomit auch nicht zu verwundern,
daß die Halliſche Schulkomödie unter der Leitung des Rek-
tors Valentin Berger von Ohrdruff (1659--1675), der
ſogar eine beſondere „Komödienklaſſe“ gründete, zu immer
ſtärkerer Entfaltung gelangte. Wenn auch der große Auf
wand der Vorkriegszeiten bedeutend eingeſchränkt werden
mußte, ſo gehört trotz alledem die Säkularfeier des Gym-
naſiums im Jahre 1665 zu einem der erſten Glanz-
punkte der Halliſchen Theatergeſchichte. Nach einem öffent-
lichen koſtümierten Umzuge wurde am 18. Auguſt im Hör
ſaale ein „Aectus oratorio-cornicus“ veranſtaltet, bei
dem Apollo, die Muſen und fünf allegoriſche Geſtalten
auftraten. Den Abſchluß dieſer großzügigen Feier bildete
am 21. Auguſt auf der „Wage“ die Aufführung des damals
vielgerühmten Trauerſpieles „Königin Katharing von Geor-
gien“ von Andreas Gryplicus. Der Chroniſt meldet, daß
„nur“ 34 Schüler des Gymnaſiums agierten, daß aber das
„erbaulich“ Spiel trotzdem einige Tage ſpäter wiederholt
werden mußte. Der damalige Rektor Johann Prätorius,
ein Sohn Quedlinburgs, legte als großer Muſikfreund und
felbſtausübender Muſikdilettant ein Hauptaugenmerk auf
eine reiche muſikaliſche Ausſchmückung der Schulfeiern. So
war es denn keine Seltenheit, daß die Halliſchen Schul
komödianten neben ihren Bühnenſpielen auch Konzerte und
Ständchen gaben. Bei Gelegenheit der Erbhuldigung der
Stadt Halle am 7. Juni 1681 brachte der Rektor mit
ſeiner Komödiantenklaſſe dem Großen Kurfürſten beim
Scheine von fünfzig Fackeln eine Nachtmuſik dar und „über-
reichte das Carmen, dafür er 60 Rthlr. zu Gratial be
kommen.“

Wie die Halliſche Schulkomödie, ſo genoß auch der Hof
des Herzogs Auguſt durch die Pflege von Theater und
Muſik einen ausgezeichneten Ruf. Hier lebte als die glän
zendſte Zierde dieſes Muſenhofes der Schriftführer der
„Fruchtbringenden Geſellſchaft der Rat David Heyden
reich, ſerner der Hofmuſikus Cyriageus Berger, der eine
Baſe Handels zur Frau genommen hatte. Vor allem aber
waren es die Muſikaufführungen, die in einem zum „Ko-
mödienhauſe“ umgebauten Reithauſe der Moritzburg ſtatt
fanden, weit und breit bekannt, gehörten doch dieſe muſi

kaliſchen Darſtellungen am Hofe des theaterbegeiſterten Her
zogs zu den früheſten, die ein deutſches Publikum erleben
konnte. Die erſte deutſche Opernaufführung, von der wir
überhaupt wiſſen, war die Vorſtellung der „Dafne“ von
Heinrich Schütz, die am 9. Oktober 1627 auf Schloß Har-
tenfels bei Torgau als Glanzſtück anläßlich der Vermählung
der ſächſiſchen Prinzeſſin Luiſe mit dem gelehrten und muſi
kaliſchen Landgrafen von Heſſen- Darmſtadt über die Bühne
ging. Der Erfolg des Werkes, deſſen Aufführung der Herzog
Auguſt miterlebte, war ſo außerordentlich, daß allerorten
an den deutſchen Höfen Opern bevorzugt wurden. So iſt
denn auch mit ziemlicher Beſtimmtheit anzunehmen, daß
kurze Zeit ſpäter Halle ſeine erſte Oper herausbrachte.
Hiſtoriſch ſteht feſt, daß 1658, zu derſelben Zeit alſo, als
man in Hamburg begann, ſich der Kunſt der großen venezia-
niſchen Opernkomponiſten zu widmen, die „Charimunda“,
ein leider verloren gegangenes Werk des fürſtlichen Kam-
mermuſikus Philipp Stolle, zur Aufführung gelangte. Wahr
ſcheinlich handelte es ſich hier um ein Schauſpiel in Proſa,
in welches Chöre eingewebt waren. Stücke ähnlicher Art,
dann weſentlich muſikaliſche Singſpiele, Singſpiele mit Bal
letten, in denen ſich der franzöſiſche Einfluß ſtark offenbarte,
„Freudentrauerſpiele“ wie man die aus Spanien zu uns
gelangten Tragikomödien nannte die teils myhthologiſche,
teils Stoffe aus der bibliſchen und römiſchen Geſchichte im
Zeitgeſchmack behandelten, erregten fortan häufig die Be
geiſterung des Halliſchen Publikums. Meiſtens jedoch dienten
Aufführungen zur würdigen Ausſchmückung der vielen Fa
milien- Ereigniſſe des fürſtlichen Hauſes

So lange die Schauſpielkunſt dem Myſterium und der
Kirche gedient hatte, fand ſie ihre kräftigſte Stütze in der
Geiſtlichkeit. Sie war dem Papſttum, wie auch dem Prote-
ſtantismus eine gutſchneidende Waffe im religiöſen Kampfe,
deren man ſich auf beiden Seiten gern bediente. Unbequem
wurde ſie jedoch, als die Reformatoren dieſe dramatiſchen
Uebungen immer mehr zur populären Auslegung der Schrift
heranzogen. Damit mochten ſich beide Teile nicht befreunden.
Und als die Halliſche Schulkomödie ſich um die Mitte des
16. Jahrhunderts ganz und gar weltlichen Stoffen zuwandte,
und dieſe zum Teil recht realiſtiſch darzuſtellen pflegte,
fingen die Uebereifrigen, die Puritaner, bald an, das ganze
Schauſpielweſen zum „Hofſtaat der großen Flur“ zu rechnen.
Wir wiſſen, daß ſchon Luther gegen dieſe Eiferer ſprechen
mußte. Der große Reformator mochte das Anſehen von
Komödien nicht aufgegeben wiſſen, da „in den Komödien,
fein künſtleriſch erdichtet, abgemalt und hingeſtellt werden
ſolche Perſonen, dadurch die Leut' unterrichtet und ein
Jeglicher ſeines Ampts und Standes erinnert und ermahnt
werde, was einen Knecht, Herrn, jungen Geſellen gebühre,
wohl anſtehe und was er tun ſolle; ja es wird darinnen für-
gehalten und für Augen geſtellet, wie ſich Jeglicher in ſeinem
Stand halten ſoll in äußerlichem Wandel wie in einem
Spiegel.“ Und wenn der prächtige Doktor Martinus weiter

darum, daß bisweilen grobe Zoten und Buhlereien darin
ſein, da man doch um derſelben willen auch die Bibel nicht
dürfte“, ſo mögen auch heute noch dieſe Worte manche
orthodoxen Spießer ſich hinter die Ohren ſchreiben.

Gewiß war der gutgemeinte Eifer der beſonders in Halle
immer häufiger auftretenden proteſtantiſchen Theologen im
Kampfe gegen das Theater nach dem großen Kriege nicht
ganz unbegründet. Der Tiefſtand des damaligen Schauſpiels
war nicht imſtande, beſſernd auf die verwilderten Sitten ein
zuwirken. Dazu kam, daß zwiſchen Dicht- und Schauſpiel-
kunſt ein tiefer Abgrund klaffte. Die wirklich dramatiſchen
Dichter wir denken da an Gryphius thronten auf
einſamer Höhe, wenig gekannt und noch weniger aufgeführt.
Was an Rohem und Unwürdigem des Mimen „Kunſt“ in
jenen Tagen geleiſtet, entzieht ſich in ſeinen vielfachen Ab
ſtufungen vom Unſchicklichen bis zum Abſcheulichen zum
größten Teile Auge und Ohr der Nachwelt. Je wüſter es
auf der Bühne zuging, um ſo ſicherer und größer war der
Erfolg. Betrachten wir uns die deutſche Bearbeitung des
engliſchen Textes eines der beliebteſten Stoffe von Titus
Andronikus, den bekanntlich auch Shakeſpeare in ſeiner
Jugend bearbeitet hat. Da werden Zungen ausgeriſſen,
und Hände abgehackt, da tötet Titus die Söhne der Kaiſerin,
die ſeine Tochter geſchändet haben, in folgender Weiſe:

Er ruft ſeinen Leuten zu: „Bringt mir da alßbald ein,
ein ſcharffes Scheermeſſer vnd ein Schlacht Tuch herauſſer.
Ja, jetzt habe ich ein heimlichen Rath bei mir erdacht, worin
ich alle meine Feinde fangen will und meinen Muth wie-
derumb genügſam an ſie kühlen. (itzt kömpt einer, bringet
ihm ein ſcharffes Scheermeſſer und ein Schlacht-Tuch, er
macht das Tuch vmb, gleich als wenn er ſchlachten wil.)
Gehe auch geſchwind und hole ein Gefäß. (Gehet hin.) Und
du kom mit denſelben Mörder, den du haſt hierher, und
halte jhm ſeine Gurgel herüber, daß ich ſie kan abſchneiden.
(Bringt Gefäß.) Und kom du hie mit deinem Gefäß, halt
es jhm unter die Gurgel und fange alles Blut darin. (Der
elteſte Bruder wird erſtlich herübergehalten, er wil reden,
aber ſie halten jhm das Maul zu. Titus ſchneidet jhm die
Gurgel halb ab. Das Blut rinnet in das Gefäß, legen ihn,
da das Blut ausgerinnet, todt an die Erden.) Nun kom du
ander auch heran. Halt jhm ebenſo die Gurgel herüber
Nachdem auch er tot iſt, nimmt ſich Titus noch vor, die
Häupter klein zu hacken und ſie in Paſteten gekocht der
Kaiſerin vorzuſetzen

Solche Blut und Greuelſeenen, an denen das durch die
Kreuzigung Chriſti in den Myſterien bereits verrohte Volk
ſeine helle Freude hatte, wurden dazu noch mit möglichſter
Naturtreue vorgenommen Wenngleich auch in Halle dem
Geſchmack und dem Geiſt der damaligen Zeit Rechnung ge-
tragen wurde, ſo muß anderſeits zu Herzog Auguſts Ehre
geſagt werden, daß die auf der Hofbühne wie von der
Schulkomödie geſpielten Werke ſich von dieſem damals in
Deutſchland allgemein verbreiteten Schmutz möglichſt freige

ſagt: „Chriſten ſollen Komödien nicht ganz und gar fliehen halten haben. (Fortſetzung folgt.)
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Oſterhoffnung.
Oſtern, Oſtern, Frühlingswehen!
Oſtern, Oſtern, Auferſtehen!

Frühling und Oſtern gehören unzertrennlich zuſammen.
Wenn in dieſem Jahre wieder die Oſterglocken läuten, ſo
läuten ſie gleichzeitig den Frühling mit ein. Das Oſterfeſt

deswegen umrankt von zahlreichen Bräuchen, die das
rden und Wachſen in der Natur zum Hintergrunde haben.
Zu Oſtern, unſerem chriſtlichen Auferſtehungsfeſte, lebt

auch die Natur neu auf. Schon unſere germaniſchen Vor
(ahren freuten ſich an dieſem Wiedererwachen der Natur
ind feierten zu Ehren des Frühlings und der aufſteigenden
Sonne ein großes fröhliches Feſt. Kaum ſprießen die erſten
Fran Grashälmchen hervor, und kaum können ſich die
Haſen auf dem ſaftigen Raſen vergnüglich tummeln, ſo wird
»uch ſchon bald darauf die Haſenfamilie durch ein paar
Kwrollige Kinderlein beglückt. Der Oſterhaſe iſt ſo das Sinn
Lüld der Fruchtbarkeit und des ſchlummernden Lebens im
a Ebenſo verhält es ſich mit dem Oſterei. Es iſt wie
as Samenkorn der Anfang aller Entwicklung. So ſind

Oſterhaſe und Oſterei die Zeichen des Wachſens und Wer
dens in der Natur.

Was iſt es denn, was dem r eh ſo beſonderen Glanz
gZerleiht, was Oſtern die Augen heller leuchten und die
Herzen höher ſchlagen läßt? Oſtern iſt das Feſt der Hoff
Aung, und Oſterfreude bedeutet Hoffnung.

„Hoffnung verloren alles verloren“ ſagt ein altes
Volkswort. Der Menſch lebt von Hoffnung, keinem genügt
ſie Gegenwart. Die Augenblicke, zu denen wir ſprechen
göchten: „Verweile doch, du biſt ſo ſchön!“ ſind ſo ſelten.
7o richtet ſich der Blick des Menſchen voll Hoffnung in die
zukunft. Von wie vielen Hoffnungen die kleine Bruſt ge

i

wellt, tritt das Kind ſeinen Lebensweg an; welch hoch
Kiegende Zukunftspläne begeiſtern oft den Jüngling; jeder
Kebensabſchnitt, jedes neue Jahr, jeder Tag, weckt neue
Hoffnungen; Hoffnungen auf Gelingen der Arbeit, auf Er
herben von Gütern, Genuß von Freuden, Gründung eines
eigenen Heimes, Gedeihen der Kinder, Lebensabend voll
Ruhe und Heiterkeit. Der Menſch kann nun einmal nicht
ohne Hoffnung leben.

Aber, was wird oft letzten Endes aus all dem, was der
Menſch erträumt und erhofft. Ein Blütentraum nach dem
andern fällt ab, ein Licht nach dem andern verliſcht. Für
das Kind und den Jüngling gilt meiſt das Schillerſche
Wort: „Das Auge ſieht den Himmel offen“. Aber weh-
nütig blickt meiſt bald der Mann auf die Träume der
Kindheit und der Jugend zurück. Wie wenig erfüllt ſich
oft davon, und wenn es ſich erfüllt, wie ſchnell iſt oft das
Glück zerronnen!

Trotz allem aber keimt immer wieder die Saat der
Hoffnung in dem Menſchen auf. Selbſt noch an dem Grabe
pflanzen die Menſchen die Fahnen der Hoffnung auf und
hoffen, daß es „aus den Särgen erblühen ſoll zu ſchö-
nerem Los“. Ja, wo der Menſch kein Ziel mehr ſieht, ſich
keinen Zweck mehr ſetzt und keinen Ausblick in die Zukunft
mehr tut, ſondern mit matter Lippe ſpricht: „Alles iſt eitel“,
va iſt es vorbei mit Lebensfreude und Kraftgefühl, da
Grägt das Hoffen um in hoffnungsloſe Verſtimmung.

rmſelig iſt das Leben, an dem kein Abendrot mehr leuchtet.
Aber es gibt auch Menſchen, die mit aufgerichtetem

Haupt dieſe Welt der Enttäuſchungen durchſchreiten, die
xoll ſieghafter Freudigkeit in den Vergänglichkeiten dieſes
Lebens ſtehen. Fragt man ſie, woher ſie dieſe Hoffnungs-
freudigkeit nehmen, ſo antworten ſie uns: Wir ſind durch-
drungen von der felſenfeſten Zuverſicht, daß ſich über dieſer
bruchſtückartigen vergänglichen Welt eine Welt der Ewig-
keit und der Vollkommenheit wölbt, eine Welt, in der ſich
alles Hoffen erfüllt. Jhre feſte Zuverſicht gründet ſich auch
darauf, daß ſich aus winterlicher Erſtarrung die Natur
immer wieder losringt zu neuem Frühlingsleben, daß aus
dem zerfallenen Samenkorn die Blume erblüht in wunder-
ſamer Schönheit.

Oſtern und Frühling bedeuten ſo die unverſiegliche
Quelle der Hoffnung. Freilich, wenn man in unſeren trüben
Tagen überall den Himmel mit dunklen Wolken bedeckt
ſieht, daß kaum ein Strahl der Hoffnung durchdringen
kann, ſo ſcheint es Berechtigung zu haben, wenn manche der
frohen Botſchaft kleingläubig gegenüberſtehen und ſagen:
„Die Botſchaft hör' ich wohl, allein mir fehlt der Glaube.“
Aber doch, wer Oſterhoffnung innerlich erlebt, wird auch
in den ſchwerſten Tagen freudig zu ſeiner Arbeit ſtehen,
wird tapfer die Laſten des Lebens tragen, wird mannhaft
hie oft ſteilen und gewundenen Pfade des Lebens wandeln,
nicht als verzagter Emmausjünger, ſondern mutig dem
Lichte, das aus der Finſternis leuchtet, entgegenſtreben.

So grüßen wir denn das Oſterfeſt und zugleich auch das
Frühlingsfeſt als den Geburtstag neuer Hoffnung, und das
Oſterglockengeläut ruft uns zu:

Seid fröhlich in Hoffnung!
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Oſtara wandelt durch grünende Fluren,
Die endlich befreit von des Winters Leid,
Und Blumen ſprießen auf ihren Spuren
Und Vögel jubeln: 's iſt Frühlingszeit!

Die murmelnden Bächlein durcheilen die Wieſen,
Erlöſt von des Eiſes trotzigem Bann,
Und Blätter und Knoſpen und Blüten grüßen
Von Baum und Strauch, in Laubwald und Tann.

Und in den Lüften ein Schwingen und Klingen,
Ein tauſendfaches beflügeltes Heer
Erfüllet die Welt mit Jubeln und Singen
Und feiert fröhliche Wiederkehr!

Und mag es auch manchmal noch ſtürmen und toben,
Wir fürchten jetzt nicht mehr des Winters Dräu'n:
Die goldene Sonne am Himmel droben,
Sie leuchtet ins hoffende Herz hinein!

Drum laſſet uns fröhlich ſein, laſſet uns ſingen,
Voll Lenzluſt durch Fluren, durch Felder und Hag,
Wie der Lerche Lieder gen Himmel dringen!
Wir feiern heut' Auferſtehungstag!
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Mir iſt's, als rieſele um Oſtern überall in der Nakur
ein geheimnisvolles Regen, Weben und Leben. Doch ſind
es die alten Wunder des Frühlings und der Auferſtehung!
Das Eis iſt aufgetaut; die Singvögel ſind gekommen, bauen
ihre Neſter und zwitſchern ihre Grüße. Die Erde keimt und
ſproßt; die Bäume ſtehen nicht mehr wie kahle umgekehrte
Beſen da. Sie ſchlagen aus wie ſie es ſeit Jahrtauſenden
getan haben. Es iſt das alte Lied, und doch bewegt es
immer aufs neue jedes Menſchenherz und jedes Menſchen
geſchlecht.

Unſere Altvordern ſtiegen am Oſtermorgen vor der
Dämmerung freudig auf die Höhen und begrüßten mit
Jubel die aufgehende Sonne, die Licht- und Segenſpenderin.
Das Glück und die Seligkeit im Herzen war ſo groß und
übermächtig, daß man einen Teil hiervon auf die Sonne
übertrug und von ihr behauptete, ſie hüpfe am Oſtermorgen
beim Aufgehen dreimal vor Freude wie die chriſtliche
Legende ſpäter behauptete aus Freude über die Aufer-
ſtehung des Herrn, der durch ſeinen Erlöſungstod ſelbſt
zur Oſterſonne der Menſchheit geworden iſt. Man zündete
auf Bergesgipfeln große Holzſtöße an, aber auch in der
Ebene ließ man überall mächtige Feuer auflodern und
ſteckte brennende Teertonnen auf hohe Stangen. Dieſe
Oſterfeuer leuchteten weit hinein in die Nacht und in die
Täler und waren Boten und Sinnbilder der Freude.

Jn der Oſternacht blieb von Alten und Jungen wach,
wer nur konnte. Man ſang dem Morgen entgegen, ſprang
und tanzte um die Oſterfeuer, warf Blumen und Heil-
kräuter hinein, um dadurch die Geſundheit zu ſichern und
Fruchtbarkeit im kommenden Sommer zu erzielen. Man
braute heilſame Tränke am Oſterfeuer und verzehrte die
mitgebrachten Oſterfladen. Vor Jahrhunderten dauerte der
Jubel bis in den Morgen hinein.

Waren die Oſterfeuer niedergebrannt, ſo ſtieg man dur
den taufriſchen Wald hinab zu den ſonnenbeſchienenen Flu-
ren und durchwanderte ſie in langem, geſchloſſenem Zuge,
heilwünſchend und fegenerflehend. Bei dieſen Flurgängen
wurden gemeinſame Geſänge angeſtimmt, und es wurde
Aſche von dem Herd auf die Felder geſtreut, um ihre Frucht-
barkeit zu ſichern. Manches von dieſen früher allgemein
üblichen Bräuchen iſt auch heute noch in dieſer oder jener
Form in den deutſchen Gauen anzutreffen.

Ein anderer uralter Brauch iſt das Oſterreiten. Am
Oſterſonntag, noch in der Dämmerung oder nach der Nach-
mittagsandacht, verſammeln ſich hoch zu Roß die Burſchen
des Dorfes, die Saatreiter, bei der Kirche. Unter Muſik
und Sang ziehen ſie dann durch die Straßen des Dorfes
hinaus ins Feld. Auf ihrem Umzuge werden ſie von den
Bäuerinnen mit Kuchen, Bier und Schnaps bewirtket.

Beim Auferſtehungsfeſte der Natur ſpielt auch das von
Feſſeln befreite Waſſer eine bedeutſame Rolle. Germaniſche
Frauen und Jungfrauen wallten am Oſtermorgen in aller
Frühe, ſolange ſich die Sterne in der reinen Flut ſpiegelten,
zu den fließenden Gewäſſern hinaus und wuſchen ſich ſtill-
ſchweigend Antlitz und Hände. Auch ſchöpften ſie noch in
der Dämmerung Oſterwaſſer und trugen es behutſam nach
Hauſe. Es galt als heilſam, befruchtend und ſegenbringend;
überdies verlieh es Anmut und Jugendfriſche. Hier und
dort ſchmückt noch heute die weibliche Jugend am Oſter-
morgen auch die Brunnen mit Kränzen, Moos und Blumen.

Zu den noch am weiteſten überall verbreiteten Bräuchen
zählt das Suchen und Verſchenken von Oſtereiern. Es iſt
begründet durch den alten Zauberglauben, daß durch das
Oſterei neues Leben geweckt und altes Leben geſtärkt
werde. Die Speiſen des alten Frühlingsfeſtes, Oſterfladen,
Oſterei, Oſterhaſe und das Oſterlamm, meiſt aus Butter-
oder Kuchenteig geformt, find Sinnbilder der Auferſtehung
und der Fruchtbarkeit.

Ein ſehr beliebtes und weit verbreitetes Oſterſpiel war
einmal das „Todaustreiben“, das ſich in manchen Gegenden
Deutſchlands noch bis tief in das 19. Jahrhundert hinein
erhielt, heute aber wohl kaum noch anzutreffen iſt. Aus
Stroh wurde von der Jugend eine lebensgroße, den Winter
darſtellende Puppe gemacht. Dieſe trug man unter Sang
und Klang, nachdem man ſie geprügelt hatte, durch das
Dorf zu einem Fluß oder einem Teiche, wo man ſie ins
Waſſer warf. Unverkennbar iſt in dieſem Brauch die ſinn-
bildliche Darſtellung von Sommer und Winter gegeben.

Viele von den freundlichen und anmutigen volkstüm-
lichen Oſterſitten und Gebräuchen ſind im Wandel der Zei-
ten verſchollen oder verſchwinden immer mehr. Viele mögen
auf heidniſche Anſchauungen unſerer Vorfahren zurück-
zuführen ſein, weil ſie aber im Gemütsleben des Volkes feſt
verankert ſind und beſonders die Herzen der Jugend er-
reuen, ſo hat auch die Kirche kein Bedenken getragen, ſie
ortbeſtehen zu laſſen, mehr oder weniger in Verbindung

mit den Bräuchen der kirchlichen Feiern.
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Aus dem Berliner „Kladderadatſch“
Lied des Edelkommuniſten.
Nach bekannter Melodie.

Nach Zeitungsmeldungen veranſtalteten kürzlich der rote
Frontkämpferbund und der rote Jungſturm in Stärke von
etwa 2000 Mann eine Geländeübung vor den Toren Berlins.

Einſt klaute ich Zepter und Krone und Stern
Und ſpielte als Knote den Meiſter und Herrn;
Verlauſte den Reichstag und ſpuckte ins Schloß,
Beſoff mich und gröhlte und rülpſte und ſchoß:
Und liebkoſend pfiff ich auf Mein und auf Dein
O ſelig, ein Bolſchewiki zu ſein!

Die Tage, die holden, nun liegen ſie fern.
Allein meine Ruſſen, die hab ich ſo gern,
Sie führen Piſtolen, und Rubel ins Land
Und drücken ſie mir vergnügt in die Hand;
Dann ſing' ich in Sehnſucht und heimlicher Pein:
O ſelig, o ſelig, ein Ruſſe zu ſein!

Wir ziehn durch die Straßen mit großem Radau,
Nach Rahnsdorf, Schöneiche und nach Fichtenau;
Wir ziehn militäriſch mit Vorhut und ſo,
Mit Seitendeckung marſchieret das Gros;
Wir ſpielen Soldat und wir gröhlen und ſchrein:
O ſelig, ein Kuli von Moskau zu ſein!

Die Trommeln markieren Maſchinengewehr
Fünf Männekens fahren im Auto daher;
Die lenken die Uebung mit weiſem Gebot,
Am Auto da flattert ein Lappen ſo rot;
Jn Severings Preußen da lebt es ſich fein
O ſelig. o ſelig, heut Preuße zu ſein
Ob roter Jungſturm, ob Reichsbannermann,
Zweitauſend und mehr noch, ſo rücken wir an.
Den Stahlhelm, den Jungdo bedroht unſer Blick,
Froh kehrn wir zum Schoße des Vaters zurück.
Und Severing lächelt: Jhr Kinderchen mein!
O ſelig, o ſelig, ſein Kind noch zu ſein!

Schulze und Müller.
Schultze: Jm Weinland jährt es. Die Bernkaſtler haben

ihre Beamten ſchön verdoktert.
Müller: Det is jarniſcht. Rüde und rauh wird det

erſt, wenn etwa die Rüdesheimer und die Rauenthaler
Schultze: Und die Pisporter
Müller: Pfui Deibel, Menſch, hör uff, et jraut mir.

Unanſtändig.

Daß es in jeder Zeitung ſteht,
Daß Deutſchland jetzt zu Stuhle geht
Das iſt doch nicht anſtändig.
Daß Polen ſich zu gleicher Zeit
Daneben zu ſetzen iſt bereit
Das iſt doch nicht anſtändig.
Daß trotz Locarnogeiſt
Man heimlich ſo beſch ließtDas iſt doch nicht anſtändig.

tumoristisehes
Frühlingsgemüfe.

Herr Bock, vereidigter Obergärtner in Schwanenwerder,
empfiehlt zur gegenwärtigen Gemüſe und Blumen Aus
ſaat- und pflanzzeit u. a. nachſtehende republikaniſchen
Spezialitäten:

1. Caſſeler Spinat „Philäüpp“, ſelbſt in heißeſten
i nmern nie verdorrend, für Magenleidende ſehr bekömm-

ch.
2. Rotkohl „Severing“, ſogenannter Dauerkohl,

braucht nur einmal angepflanzt zu werden, kehrt jedes
Jahr mit Beſtimmtheit wieder, ſehr ergiebig.

3. Deimling-Radieschen, früher weiß, jetzt rot,
duftig und einzigartig.

4. Barmats Blumenkohl gibt in fettem Boden
bei ſorgfältiger Pflege und Düngung die ſchönſten Blüten.

5. Krautſalat Jaenicke „Jmmergrün“ ohne Kopf-
bildung, aromatiſch für Liebhaber.
b e alat „Marx“, mit dickem harten Kopf. ſehr

eliebt.
7. Meerrettich „Zetkin“, ſehr ſcharf, mit Vorſicht

zu genießen.
8. Prachtzwiebel „Locarno“, ohne Rückwirkungen

beim Genuß.
9. Kutiskers „Gold regen“, ſchönſte Zierblume jedes

republikaniſchen Gartens, darf nirgends fehlen.
7

Recht niedrig.
„Nur etwas höher ſollten die Räume hier gebaut ſein“,

meinte der ſchwediſche Delegierte in Genf.
„Wieſo?“ fragte der Vorſitzende erſtaunt.
„Weil es“, erwiderte Herr Unden, „doch immerhin be

dauerlich bleibt, daß für einen aufrechten Mann hier kein

Platz iſt.“ eKilometerfreſſerei.

Die Engländerin Gordery will auf der Rennbahn von
Monzai in etwa neunzehntägiger ununterbrochener Auto
fahrt eine Strecke zurücklegen, die dem Umfang der Erde
entſpricht.

Die beſorgten Freunde der Dame hatten ihr von der
Fahrt abraten wollen, da ſie befürchteten, daß e vBei
dem Herumflitzen im Kreiſe blödſinnig werden könnte. Jhr
Arzt aber hielt dieſe Mäglichkeit für ausgeſchloſſen; er
ſagte, ſie ſei es ſchon.

Aus dem Leipziger „Lachenden Morgen“.
Jm Archiv eines kleinen e Städtchens wird ein

köſtliches Biedermeierdokument aufbewahrt. Es handelt ſich
um das Geſuch eines braven Bürgergardiſten, der in Aus-
übung ſeiner ſchweren Waffenpflicht zu Schaden gekommen
und wegen Bewilligung einer Penſion vorſtellig geworden
war. Eines Abends nämlich, als er auf der Wache ſtand,
wurde er unverſehens von oben mit einer Flüſſigkeit über-
goſſen, die ſeiner Geſundheit „insbeſondere wegen des
jähen Schreckens“ ſchwere Schäden zufügte.

Petent ſchreibt:
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„An das hochwolliche Präſidium der geehrten Stadt!
Der Bürgerſoldat i. R. Jacob K., gebürtigt und be

wohnt allhier, bittet hohes Präſidium um eine ſehr not
wendige Unterſtützung infolge Dienſtunfalles, wie Jhnen
bekannt ſein dürfte. Mit weinenden Tränen und zeer-
ſchundenem Herzen komme ich, um eine kniefallende Bitte
vorzutragen, denn ſonſt weiß ich nicht, wie mich weiter
durch den tiefen Moraſt des Lebens hinzuſchleppen. Schon
immer hat der harte Dienſt des Militärs meinen Körper-
bau dermaßen unterwühlt, daß ich nur Tränen des Mit-
leids erpreßte. Als ich nun ohnlängſt meiner Pflicht ge-
nügte und auf Wache ſtand, ward mir es mochte gegen
11 Uhr des Abends ſein aus einem nicht beachteten
Gefäß etwas Naſſes über den Kopf geſchüttet, deſſen Natur
8 verſchweigen will. Die plötzliche Näſſe, insbeſondere

er der jähe Schreck, der W nichtsahnend überkam, hat
meine Nerven dergeſtalt zerriſſen, daß ich fürchtete, dem
Tiffus erliegen zu müſſen. Jedenfalls ward ich alltäglich
leidenſchaftlicher auf den Füßen und litt an Rumatismus,
weshalb ich Anſpruch auf den Titel Jnfahlith habe und
Euer Wohlgeboren bittend in Anſpruch nehme, um mich
eine Maßgebende Penſiohn zu Theil werden laſſen. Jn-
folge meines Uhnfalls bin ich auch in hahem Grade ar-
beitsbeſchränkt und außer Stande, Suppſidien für meine

erſönlichkeit zu erfinden. Täglich eſſe ich nuhr Hunger-
rohd und muß am Ende nackich gehen, was der Stadt

gemeinde ohnmöglich zur Ziehrde kann gereichen. Um
nicht von Uhngeziefer gefreſſen, bezw. verzehrt zu werden,
habe ich mich in meiner Aelterlichkeit wiederholt verheih-
rathen müſſen, und haben ſich daraus bis dato zwei
Kinder entſponnen. Die Zukunft iſt ſehr uhnbeſtimmt und
Grund deſſen ſind meine finanzialiſche Verhängniſſe ſehr
erſchittert, daß ich unter deren Trümmern nicht wieder
empohrzuſteigen vermöchte, wenn mir nicht äußerlich hilf-
reiche Hand zugeſtreckt wird. So bin ich uhnverſchuldet
in das Thal der Thränen und in die Nacht des Uhnglicks
hinab geſtiegen. Jch wende mich deshalb an Sie und werde
mein Ehlend durch alle Schichten der Behöhrden durch-
fechten wie ein braver Soldat, der keihnen Feihnd nicht
fürchten zu müſſen den Eihd abgeleiſtet hath.

Der Uhnfall hat mich ſchwer betrohfen, mein ganzer
Kopf iſt ein einziges Wehklagen, und das Vier ſtößt
mihr ſauer empohr. Hierauhs folgt, daß ich meinem Ge-
werbe als Schneihder nicht kann Folge leihſten und muß jetzt
mit Uhnmuth, Noth und Schmerzen in dieſem Jammer-
thale mißwandeln, ſo daß ſich mir das ſchreckliche Pano-
rahma eröſfnet, mit meiner zerrütteten Geſundheit und
mit dem Zahne der Verzweihflung am Hungertuche zu
nagen. Hierzu kann ich hiſtohriſch und thatfächlich nicht
verſchweigen, daß es ſich hier nicht um Bettelei im land-
läuhfichen Sinne handelt, ſondern um den wirklich vor-
herrſchenden Hungertod einer ganzen Familli. Jch ſtehe
am Anker der Verzweihflung und bitte mit blukbenetztem
Herzen und als alter Jnfahlith, der immer patriohtiſch
geſund war, um Penſiohn, da ich ſonſt zugleich im Schoße
meiner Familli infolge aufopfernder Vaterlandsliebe meinen
Tohd ſuchen und finden müßte. Jn der Hoffnung, meine
Bitte nicht fehlgeſchlagen zu haben, bin ich in chriſtlicher
Dehmuth und beſter Hofnung allzeit getreuer

Jaecvb K.,
Jnfahlith und Vaterlandsferteidiger.“

Mein Geburtstugs-Blumenſtrauß
Von Arthur Hoffmann.

Vorgeſtern hatte ich Geburtstag, und ſchon in aller
Frühe, ſozuſagen ſchon, bevor es mir überhaupt gelungen
war, das Jahr älter zu werden, wurde ein Blumenſtrauß
für mich abgegeben mit dem allerliebſten Verschen:

Nimm in Liebe dieſen Strauß!
Ewig Deine kleine Maus.

Was tut ein Ehemann in ſolchem Fall? Das natürlich,
was auch ich tat: Mit dem Blumenſtrauß zu ſeiner Frau
gehen, ihr die Hand küſſen und danke ſchön ſagen. Dieſer
Auftalt zum Geburtstag verliert nur dann einigermaßen
an Wirkung und Reiz, wenn der Blumenſtrauß nicht von
der Frau herrührt. Dann kann ſozuſagen eine Kataſtrophe
eintreten. Bei mir trat eine Kataſtrophe ein. Somit weiß
der Leſer alſo wenigſtens, von wem der Blumenſtrauß
keineswegs beſtellt war.

Ob ich etwa glaubte, fragte meine Frau, daß ſie mir eine
ſolche geſchmackloſe zuſammengeklaubte Salatſchüſſel ins
Haus ſchicken würde? Und weiter, ob ich ihr einen ſolchen
trivialen Knittelvers zutraue? Jn häuslicher Kataſtrophen-
ſtimmung iſt man, wie man weiß, ſtets beveit, beſänfti-
gendes Oel in die hochgehenden Entrüſtungswogen zu gießen.
Ich ſagte deshalb, ich fände den Blumenſtrauß keineswegs
ſo außergewöhnlich geſchmacklos, namentlich um dieſe Jahres
zeit wären

Sonſt hätte ich Oſterblumen, Primeln und Aurikeln
nie leiden mögen, erwiderte meine Frau, aber natürlich,
wenn eine kleine Maus Wie ſich das überhaupt anhöre
kleine Maus“! Geradezu lächerlich! Jn meinem Alter

Bitte, ſagte ich, ich fände die Unterſchrift „kleine Maus“
entſchieden poetiſcher als etwa „alte Ratte“, zumal ſich da
auf kaum etwa anderes wie „kahle Platte“ hätte reimen
laſſen, was in Anbetracht meines immerhin noch nicht in
den letzten Zügen liegenden Haupthaares, aus dem ein ſpar
ſamer Friſeur gut und gerne noch zwei anſehnliche Herren
ſchnittBubiKöpfe komponieren könne, auch total abwegig
geweſen wäre.

Mein Haar, über das man zudem zweierlei Meinung
ſein könne, ſtände nicht zur Debatte, entgegnete meine
Frau, ſondern einzig und allein die Tatſache, daß eine
alberne Gans ſich unterſtehen zu können glaube, mir zum
Geburtstag einen vielleicht irgendwo in einem Mülleimer
aufgeleſenen Blumenſtrauß mit einem aus einem Liebes
briefſteller für die untern Volksſchichten abgeſchriebenen
bangalen Spruch zuzuſenden.

Die Bezeichnung alberne Gans, meinte ich, wäre nun
doch etwas reichlich unhöflich für jemanden, der mit einem
Geburtstagsangebinde ſchon ſo frühzeitig bei der Hand ſei,
und es ſtände durchaus nicht feſt, daß der Blumenſtrauß,
der ſich tadellos friſch und geſund präſentiere, bereits
anderweitig abgebaut wäre. Was zudem den ihn be-

gleitenden Spruch anbelange, ſo müſſe ich als Schriftſteller
alſo als Fachmann zu einem ganz andern Reſultat

kommen, wie daß er obſkurer Literatur entlehnt ſei. Er
trage vielmehr durchaus den Stempel der Originalität.
Vielleicht aber ich möchte das indeſſen nicht ſo ohne
weiteres behaupten hätte keine Geringere als Charlotte
von Stein ihrem Johann Wolfgang dieſes Verslein ein-
mal zum Wiegenfeſte mit einem ebenſolchen Strauß aus
ihrem Garten übermittelt. Möglicherweiſe aber ſtände der
Spruch auch bei Walter von der Vogelweide. Daraus ſei
zu ſchließen, daß die Abſenderin keine alberne Gans, viel
mehr ſehr wahrſcheinlich eine ſelbſtſchöpferiſche poetiſche
Natur oder, wenn das nicht, zum mindeſten eine in der
ſchönen Literatur durchaus beleſene Dame ſei. Der voll-
ſtändig reine Reim Strauß und Maus und die gut gebauten
vierfüßigen Trochäen deuteten gleichfalls darauf hin, daß
die Spenderin

Daß Frauen niemals ruhig zuhören können, wenn man
ihnen eingehend und ſachlich etwas auseinanderzuſetzen
evrfucht. Jch meine, das Thema wäre doch intereſſant
genug geweſen, bis in alle Details erörtert zu werden. Es
muß doch m. E. nach reizen, aus den gegebenen Fakten

hier Blumenſtrauß und Vers die Löſung eines Rät-
ſels herbeizuführen.

Meine Frau ſagte aber, ich verſuche, vom Kern der Sache
abzuweichen. Es ſei ihr ganz gleichgültig, ob Strauß und
Maus ein reiner oder ſchmutziger Reim ſei, ob die Trochäen
Füße oder Floſſen hätten, ob der Vers bei Walter von
der Schützenwieſe ſtehe, oder ob Charlotte von Stein Pri-
meln und Aurikeln oder Spinat und Suppengrün in ihrem
Garten gehabt hätte. Sie intereſſiere einzig und allein
die Tatſache, daß mir eine fremde Frauensperſon zum
Geburtstag einen Strauß ſchicke.

Gut, erwiderte ich, ſo würden wir ausſchließlich dieſer
Tatſache unſer Augenmerk zuwenden. Wir hätten alſo mit
folgenden gegebenen Fakten zu rechnen: a) daß ich Geburts
tag hätte; b) daß dies außer ihr und mir einem bezw.
einer Dritten bekannt ſei; e) daß ein Blumenſtrauß aus
dieſem Anlaß für mich abgegeben worden ſei; d) daß
dieſer Blumenſtrauß aus Oſterblumen, Primeln und Au-
rikeln beſtehe; e) daß dieſer Blumenſtrauß von einem Vers
begleitet geweſen ſei. Soweit waren wir einig. Meine
Frau fügte hinzu: f) daß die Abſenderin laut der zärt-
lichen Wendung „Deine kleine Maus“ zu mir auf Duzfuß
und in irgendwelchen Beziehungen ſtehen müſſe.

Jch akzeptierte das Faktum wenn auch widerſtrebend,
und nannte, um ſchnell zu einem Reſultat zu kommen,
als mutmaßliche Abſenderin Tante Aurelia, auf die ja
auch die Aurikeln in dem Strauß ſinnig hindeuteten.
Meine Frau wendete ein, daß Tante Aurelia nächſten
Monat 63 Jahre würde, ohne die unterſchlagenen, und
daß es doch geradezu lächerlich wäre, anzunehmen, daß
ſie mit „kleine Maus“ unterzeichne.

Jch fragte, ob es etwa meine Schuld ſei, daß T
Aurelia nächſten Monat vorausſichtlich 68 Jahre alt werde
Zwar ſei ich gewöhnt, für vieles verantwortlich gemacht
zu werden, aber hier liege Gott ſei Dank meine Unſchuld
ſo klar zu Tage, daß auch der böſeſte Wille mir nichts an-
haben könne. Und weshalb ſolle Tante Aurelia nicht mit
„kleine Maus“ unterzeichnen? Alte Jungfern hätten, das
ſei in der mediziniſchen Wiſſenſchaft hundertfach belegt,
manchmal die verrückteſten Schrullen, und es ſei ſicherlich
öfter zu verzeichnen, daß Tanten ſich in ihre Neffen ver-
liebten. Ob ſie ſich nicht des bekannten Falles aus Kragu-
jewatſch entſinne, wo

Meine Frau ſagte, das ſei alles dummes Geſchwätz. Die
Tante Aurelia komme ſchon deshalb nicht in Frage, weil
ſie geſtern dageweſen ſei und als Angebinde für mich ein
Dutzend Taſchentücher abgegeben habe. (Pech!) Das ſähe der
Tante wieder ſo ganz ähnlich, räſonnierte ich. Damen, die
Taſchentücher zum Geburtstag ſchenkten, kämen allerdings
nicht als „kleine Mäuſe“ in Frage. Sie brächten auch nie
und nimmer den poetiſchen Schwung auf, der in dem den
Blumenſtrauß begleitenden Vers liege. Sie reimten, wenn
ſie gereizt würden, im Höchſtfalle:

Jn die Tücher blendend weiß
Putz die Naſe dir mit Fleiß!

Aber da wäre doch noch die dreizehnjährige Nichte Elſe,
der ich neulich auf ihren Wunſch die Vielliebchen-Verschen
für ihr erſtes Kaffeekränzchen gedichtet habe. Das ſei ein
ſinniges Kind und ihm verdanke ich gewiß die duftige
Aufmerkſamkeit. Oſterblumen, Primeln und Aurikeln ſeien
ganz Jungmädchengeſchmack, und das Gedichtchen dazu ver-
riete offenſichtlich harmloſe Kindlichkeit der Spenderin.
„Kleine Maus“ wäre eine Unterſchrift, wie ſie treffender
von dem Kind nicht hätte gewählt werden können.

Bevor meine Frau ihre Anſicht zu dieſer Auslegung
des ſtrittigen Geburtstagsangebindes äußern konnte, ſchellte
das Telephon, und die dreizehnjährige Nichte Elſe beſtellte
meiner Frau für mich die beſten Geburtstagswünſche mit
dem Zuſatz, die Eltern wären verreiſt und ihr Taſchen-
geld lange leider nicht mehr zu einem Blumenſtrauß für
den Onkel. Na, der Range werde ich noch einmal Viel-
liebchenverſe dichten.

Nun muß ich ſo weh es mir tut die verehrten
Leſerinnen aber doch um die erwartete Senſation bringen.
Nein, ich bin nicht überführt worden. Mit der „kleinen
Maus“ war es nämlich leider wirklich Eſſig. Jhr Blumen-
ſtrauß wurde bald darauf wieder abgeholt, weil er irr-
tümlich bei uns abgegeben worden war.

Und ich rede mir wegen der albernen Gans und threm
dämlichen Kindermädchen-Knittelvers den Mund in Franſen
und muß mir gefallen laſſen, daß meine Frau das Lachen
über mich notdürftig verbeißt! Der Kuckuck ſoll alle „kleinen
Mäuſe“ holen, ganz egal, ob ſie mir Blumen ſchicken
oder nicht!
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Wir Drei,Eine Oſtergeſchichte von Hedwig Stephan.

Nachdr. verb.
„Maiglöckchen läutet in dem Tal,
Das kligt ſo hell und fein,
So kommt zum Reigen allzumal,
Jhr lieben Blümelein.“Die kleine Lehrerin ſaß auf der Bank hinter dem Schul

haus und lauſchte. Wie ſüß das Zwitſchern der hellen
Kinderſtimmen ſich anhörte und wie bald ſie ſie zum
letzten Male hören würde! Denn zu Oſtern mußte ſie ja
fort von hier, ſie war nur als Aushilfe angenommen und
mußte der älteren Kollegin wieder Platz machen. Und wohin
dann? Zurück in die „Luiſenanſtalt“ und die geiſtig
ſchwachen Kinder unterrichten, die dort Unterſchlupf ge
funden hatten? Ach, wenn das nur nicht ſo unerfreulich,
ſo niederdrückend geweſen wäre! Aber wenn ſie ſich weigerte,
dann würde man für ſie die Stelle hier nicht vormerken,
das hatte die Schulleiterin ihr ſchon zu verſtehen gegeben.

Die Schulglocke läutete, und gleich darauf lugte ein feines
dunkles Köpfchen um die Hausecke.

„Ach, hier ſind Sie, Fräulein? Und Sie ſind ſo traurig
o ja bitte, bitte, weshalbZwei Arme legten ſich um ihren Hals, und Hermine

drückte ihren Liebling feſt an ſich.
„Weil ich fort muß von hier ſo bald ſchon, Evele!“
„Fort? Sie gehen fort“? Die Kleine fuhr auf und um-

klammerte Hermines Arm. „Und wann kommt Fräulein
Ruſch wieder, und die iſt ſo ſtreng und lachen tut's gar
nie oh, bleiben Sie doch hier, Fräulein Hermine,
gelt?“

Dabei fing ſie herzbrechend an zu ſchluchzen und ſchüttelte
zu allen Troſtworten nur müde den Kopf. Jn der letzten
Unterrichtsſtunde ſaß ſie ganz teilnahmslos da, und am
nächſten Morgen bleib ihr Platz in der Bank leer.

Als ein paar Tage darauf Hermine Mittags den Schul-
hof verließ, trat ein ſchlanker Mann in mittleren Jahren
auf ſie zu.

„Fräulein Haack, nicht wahr? Mein Name iſt Büttner
verzeihen Sie, wenn ich mit einer recht unbeſcheidenen

Bitte zu Jhnen komme! Würden Sie meine kleine Eva
wohl einmal beſuchen? Sie hängt mit ſo ſchwärmeriſcher
Zuneigung an Jhnen am Mittwoch kam ſie ganz
aufgelöſt nach Hauſe mit der Nachricht, daß Sie Oſtern
die Schule verließen, und in der Nacht begann das Fieber.
Körper und Seele ſind leider bei ihr zu ſehr von ein-
ander abhängig! Und deshalb ſie würde ſich ſo freuen
über Jhr Kommen!“Hermine ſtreckte ihm impulſiv die Hand hin.

„Aber gewiß komme ich gern vielleicht ſchon heute
Nachmittag

Als Hermine in dem ſtillen, vornehmen Haus, das
Büttners bewohnten, an der großen Glastür ſchellte, öffnete
ihr eine alte, mürriſch ausſehende Perſon.

„s'Evele?
krieg'n.“

s'iſch krank, s'Evele. Darf kei Beſuch net

Merſeburg, den 3, April 1926

Dabei wollte ſie ihr gerade die Tür vor der Naſe zu
ſchlagen, als der Landgerichtsrat in den Flur trat.

„O, Fräulein Haack, wie freundlich von Jhnen! Babett',
du wollteſt doch das Fräulein nicht etwa abweiſen

„Ha no, wo's Evele doch ſo arg Fieber hat, hab' ich
gemeint, Ruh iſch am beſten!“ brummte die Alte und ver-ſchwand in den hinteren Räumen. Herrn Büttners Ge-
ſicht hatte ſich gerötet.

„Sie ſind gewiß erſtaunt, Fräulein Haack, daß eine ſo
ungebildete Perſon meinem Haushalt vorſteht? Aber ich
habe ſchon ſoviel Repräſentantinnen, Hausdamen, Stützen
gehabt es ging mit keiner, aus den verſchiedenſten
Gründen und da hab' ich mir ſchließlich die Babett
geholt ſie iſt aus dem Badener Ländle und war ſchon
Kindsmagd bei meiner Frau eine rauhe Schale, aber ein
goldener Kern!“Dabei öffnete er die Tür zu einem ſonnigen Kinder
zimmer, und die blaſſe Kleine, die da im Bettchen lag,
jubelte auf vor Freude.

„Fräulein Hermine ach, iſt das ſchön! Religion hab'
ich gelernt, Fräulein, und s'Gedichtle auch und wenn Sie
mir ein biſſele helfen, mach' ich auch s'Rechnen! Sonſt be-
komm ich noch ein ſchlechtes Oſterzeugnis gerad' ſchreien
muß ich, wenn ich dran denk!“

Hermine hatte Mühe, das erregte Kind zu beruhigen, und
als ſie ging, hatte ſie feſt verſprechen müſſen, ihr täglich
die Schulaufgaben zu bringen. „Lang wird's ja nicht dauern

ich bin ſchon jetzt ganz vögelewohl!“
Aber der Hausarzt war anderer Anſicht. Evchen durftezwar nach einiger Zeit aufſtehen, indeſſen von Aus gehen,

meinte er, ſei noch gar keine Rede bei der naßkalten und
unbeſtändigen Witterung.

So wurde denn das Nachmittagsſtündchen bei Büttners
allmählich zu einer lieben Gewohnheit für Hermine, und
der Landgerichtsrat, der ſich meiſt auch für ein paar
Minuten im Kinderzimmer einfand, ſtrich ganz glücklich
ſeinem Töchterchen über das fröhliche Geſicht.

„Noch nie habe ich meine Kleinge ſo heiter, ſo friſch
geſehen! Die Babett meint's ja gut, aber ſie iſt doch
eine alte Frau, und ich, ja ich habe nun einmal nicht die
Gabe, Kinder zu unterhalten ſo ein hölzerner, phantaſie-
loſer Aktenmenſch, wie ich bin!“

Aber wenn er zu ſolchen Worten dann Hermine mit
ſeinen guten blauen Augen anſchaute, meinte ſie, daß es
ſich unter dem Schutz dieſer Augen am Ende doch ganz gut
wohnen laſſen möchte.

Kurz vor Oſtern war Konferenz: Fräulein Ruſch war
ſchon anweſer nd und verzog mißbilligend den ſchmalen Mund,
als Hermine on ihrem Privatunterricht bei Eva berichtete.
„Sie haben das Kind ja immer maßlos verwöhnt das
wird von jetzt ab anders werden!“

Mit recht wehem Herzen ging Hermine am Oſterſonm
abend zu Büttners, um Eva ihr Zeug zu bringen. Der
Hausherr öffnete ihr ſelbſt und führte ſie diesmal in ſein
Arbeitszimmer.

„Gar kein Oſterwetter, nicht wahr? So kühl und ſo
naß!“ ſagte er, ſichtlich ein wenig verlegen, und bot Herz

nis



mine einen Sitz an. „Da muß man Sonne und Wärme ſchon
anderswo aufſuchen ich will mit der Eva auf ein paar
Wochen herunter nach Freiburg, in die Heimat, die Er-
holung wird uns dreien recht wohl tun, glaube ich!“

„Uns dreien? Nehmen Sie die Babett denn auch mit?“
„Die Babett? Nein. Aber Sie möcht' ich mitnehmen,

Fräulein Hermine!“ Hermine faltete die Hände und ſeufzte.
„Ach Gott, ſchön wär das wohl wunderſchön aber

ich kann jetzt keine Stellung als Erzieherin annehmen. Jch
muß ja in die Luiſenanſtalt und die zurückgebliebenen
Kinder unterrichten dann bekomme ich vielleicht ſpäter die
Stelle hier an der Schule wieder. Und die Penſion, die
muß man doch bedenken.“

„Ja, freilich, freilich aber am Ende gäbe es doch noch
eine andere Möglichkeit Hermine ach, machen Sie es
mir doch nicht ſo furchtbar ſchwer als meine geliebte
Braut ſollten Sie ja mitkommen als Eva's Mütterle
wir beide können Sie eben nicht mehr entbehren, Hermine.“

Als Babett vhne anzuklopfen, wie gewöhnlich, ins Zimmer
trat, blieb ſie ganz erſtarrt ſtehen. Der Herr hatte das
blonde Schulfräulein im Arm, und er ließ ſie auch gar nicht
los, ſondern winkte ihr lachend zu. „Komm her, Babett
pr der Oſterhaſe hat eine neue Frau Handgerichtsrat ge

racht!“Die Alte wiſchte ſich bedächtig die Hand an der Schürze

ab und reichte ſie dann Hermine hin.
„Hab mir's eh denkt, Fräulein! Alsdann, viel Glück

und Segen! Und daß Sie mir den Herrn arg lieb haben
und s' Evele auch! Hernach werden wir ſchon mitein-
ander auskommen, wir Drei!“

Die Eier des Eichhörnchens.
Oſtererzählung von Magda Trott.

Jm Herbſt hatte ſie ſich mit dem jungen Forſtmanne ver
lobbt. Jm Winter hatten ſie den erſten Streit, der ſich
dann häufig wiederholte, denn Margot Loſſen war ein
kleiner Eigenſinn, der immer Recht behalten wollte und
dem Verlobten nie das letzte Wort ließ. Wäre Gebrg
micht ſo nachgiebig geweſen, hätte er über den Fehler
ſeiner Braut nachhaltigen Aerger empfunden, ſo wäre das
Verlöbnis vielleicht auseinander gegangen. Aber es hielt
auch noch, als der Frühling ins Land lugte und das Oſterfeſt
heran kam.

Man benutzte die prächtigen Tage zu größeren gemein
ſamen Waldſpaziergängen. Es machte Georg Freude, ſeine
Braut im eigenen Revier umherzuführen und ſie auf alle
Eigenheiten des Waldes und ſeiner Bewohner aufmerkſam
zu machen.

Auch heute gingen die Beiden in friedlicher Harmonie
n hohen Tannen dahin. Plötzlich blieb Margot

ſtehen. Auf einer Fichte hatte ſie ein Eichhörnchen bemerkt,
das auf ſeinen klugen Augen voller Neugierde auf die
beiden Verliebten herniederſchaute. Margot eilte näher,
klatſchte in die Hände, worauf das Tierchen Schutz im Gipfel
des hohen Baumes ſuchte.

Das junge Mädchen ſtand unter dem Baume und ſuchte
nach dem Tierchen.

„Georg,“ erklang es plötzlich lebhaft, „hier iſt das Neſt.“
Der Forſtmann kam näher und betrachtete ein in einem

Aſtquirl gebautes kreisrundes Neſt, das noch aus dem ver
floſſenen Jahre zu ſtammen ſchien. Trotzdem war es tadel-
los erhalten.

„Das Neſt des Eichhörnchens“, jauchzte Margot.
„Schäfchen“, lachte er, „ein Droſſelneſt, das ſiehſt du

ſchon an der kreisrunden Form.“
„Jch habe doch deutlich geſehen, daß das Cichhörnchen

hier herausſprang. Außerdem weiß ich, daß die Eichhörnchen
in Fichten bauen. Es iſt unbedingt das Neſt des Eich
hörnchens.“

„Naturlich bauen ſie in den Fichten, aber nur weit oben.
Du mußt mir ſchon glauben, Margot, das hier iſt ein
Droſſelneſt.“

„Nein, ein Eichhörnchenneſt!“
„Aber Margot, ein Forſtmann wird doch wiſſen
„Gar nichts weißt du, Georg, du willſt nur recht haben.

Das Tierchen ſprang aus dieſem Neſte. Es war gerade
dabei

„Eier zu legen,“ lachte er ſpöttiſch.
Margot, die bereits ein wenig erregt war, dachte im

Augenblicke nicht weiter darüber nach und ſagte haſtig:

„Warum ſollte es auch nicht.
Da lachte der Grünrock ſchallend auf:
„Aber Schatz, als Frau eines Forſtmannes mußt du

noch Vieles lernen! Vergiß nur nicht, dir die Eier des
Eichhörnchens ſpäter genauer zu beſehen.“

Sie bekam einen hochroten Kopf, denn ſie ſah jetßt ern,
daß ſie ſich lächerlich gemacht hatte. Aber gerade das ver
anlaßte ſie, noch heftiger zu werden.

„Und es iſt doch das Neſt eines Eichhörnchens. w
Ein Wort gab das andere und gerade unter dem Fichten

baume kam es zu einer ſo heftigen Seene, daß Margot
plötzlich in höchſter Erregung erklärte, ſie wolle von Georg
nichts mehr wiſſen. Sie betrachte ſich von nun an nicht
mehr als ſeine Braut.

Er wollte ihr gut zureden, da zog ſie den goldenen Reif
vom Finger, legte ähn mit höhniſchem Lachen in das ge-
flochtene Vogelneſt und ſagte:

„Nimm dir aus dem Droſſelneſte dein Eigentum zurück.“
„Sei nicht unüberlegt, Margot,“ ſagte er ernſt. „Mienet-

wegen mag es das Neſt eines Eichhörnchens ſein, aber
nimm den Ring wieder an dich.“

„Fällt mir nicht ein!“ Sie eilte davon, es blieb ihm
anderes übrig, als den goldenen Reif an ſich zu

men.
Das war Zehn Tage vor Oſtern geweſen. Die Folge

davon war, daß der junge Forſtmann dem Auferſtehungs-
feſt mit traurigen Gefühlen entgegen ſah. Er bedauerte es, daß

auch er heftig geworden war. Täglich ging er zu jener Fiche,
immer hoffend, daß Margot auch einmal hier weilen werde.
Er hatte gehört, daß ſie unter der zurückgegangenen Ver
lobung litt. Einmal war es ihm, als ſähe er ihr helles
Kleid durch die Bäume ſchimmern. Sie kam alſo auch her
zu jener Stelle, an der beider Glück zerbrochen war,
Es zog ſie zu dem Orte. Wenn er nur eine Ausſprache
hätte herbeiführen können! Aber er war viel zu ſtolz, um
das Mädchen jetzt aufzuſuchen.

So war er auch heute wieder in den Wald gegangen,
näherte ſich mit traurigen Gefühlen dem Fichtenbaume.
Etwas Weißes glänzte ihm aus dem Droſſelneſt entgegen.
Voller Jntereſſe ſchaute er hinein und entdeckte zwei kleine
Eier darin.

Er nahm ſie auf. Das waren keine Droſſeleier, das waren
Taubeneier. Auf dem einen Ei ſtand mit Tinte geſchrieben:
„Eine Droſſel legte mich, es iſt alſo doch ein Droſſelneſt.“

Da jauchzte der Forſtmann auf. Das war die Hand-
ſchrift ſeiner eigenſinnigen Margot, die ihm durch dieſe
Botſchaft zeigen wollte, daß ſie ihre Hef igkeit bereue.

Er nähm die beiden Eier heraus, küßte fie zärtlich und
eilte dann beglückt heim. Morgen war Oſtern. Vielleicht
war es auch für ihn ein Feſttag.

Er lief in die nahe Stadt. Jn einem Konfitürenladen
haufte er eine Menge Schokoladeneier. Wählte lange, weil
ihm die aufgeklebten Verschen nicht recht zuſagen wollten
und ſchrieb endlich daheim kleine Zettel, die er auf den
Eiern befeſtigte. Mit ſtrahlenden Augen las er die ſelbſt
verfertigten Zeilen:

„Nicht die Droſſel niſtet hier,
Eichhörnchen ſchickt dies Ei heut dir.“Und auf einem zweiten Ei, das noch viel ſchöner und

größer war, ſtand zu leſen:„Ob Eichkatz, ob Drofſel dies Neſt hier gebaut,
Mir einerlei ich ſuch meine Braut!“

Als drittes Stück aber wählte er ein prächtiges Schokoladen
herz aus, ſteckte alles zu ſich und wanderte am Oſter-morgen in aller Frühe hinaus in den Wald, um Eier und
Herz in jenes Neſt zu legen.

Jn fieberhafter Spannung vergingen die Stunden. Gegen
Mittag hielt es ihn nicht länger daheim. Er ſtürmte hinaus
in den Wald, hin zu jener Fichte.

„Hurra, Eichkatz oder Droſſel hat ein Ei gelegt“, jauchzte
er, denn auch ihm leuchtete ein buntes Ei entgegen. Es war
knallrot, aus Holz gefertigt und ließ ſich öffnen. Ein kleiner
Zettel lag darin:

„Ein Ringlein von Gold
Die Droſſel haben wollt!“

Da zog er den Reif, den er ſtets bei ſich trug aus ver
Taſche, legte ihn in das rote Ei und verbarg ſich dann im
Gebüſch. Es dauerte auch nur wenig Minuten, da erhob ſich
aus dem gegenüberliegendern Bebüſch eine Mädchengeſtalt.
Sie ſchlich behutſam hin zu der Fichte, nahm das Ei her
aus. Ein helles Jauchzen kam über die Lippen Margots,
jubelnd ſteckte ſie den goldenen Ring wieder an den Finger.



„Vrvoſſel, liebe, liebe Droſſel, das haſt du gut gemacht.“
Und ſchon fühlte ſie ſich von zwei Armen umſchlungen, ein
paar Männerlippen ſchloſſen ihr den Mund.

Als ſie wieder Atem ſchöpfen konnte, ſagte ſie in ſcheuer
Glückſeligkeit:

„Es iſt wirklich ein Droſſelneſt, und die Droſſel hat gar
ſo ſchöne Eier gelegt.“

„Nein, es iſt ein Eichkatzneſt und das Eichhörnchen hat
das Wunder vollbracht, Oſtereier zu legen. Dieſes rote
Ei, meine kleine, geliebte Braut, ſoll ſtets einen Ehrenplatz
in unſerem Heim erhalten. Und ſollten wir wieder ein
mal uneins ſein, ob Droſſel oder Eichkatz, ſo wollen wir uns
dieſes Eichkatz Droſſel Oſterei genau anſehen. Meinſt du
nicht auch

Sie ſchlang zärtlich ihre Arme um den ſchlanken Mann:
„Wie ſchwer habe ich gelitten, Georg, wenn ich wieder

einmal eigenſinnig bin, ſo ſage mir nur das eine: das
Oſterhaſenei vom Eichhörnchen.“

Oben aus dem Gipfel der Fichte aber ſchauten die klugen
Aeuglein eines Eichhörnchens, die beiden glücklichen Men
ſchenkinder dort unten bemerkten es aber nicht.

Palmkätzchen.
Von F. Schrönghamer-Heimdal.

Sonntagnachmittag. Zwiſchen Aſchermittwoch und Aufer
erſtehung. Die Stadt ſpeit ihre Menſchen aus. Auch mich.

Jch bin ſogar der Erſte, den ſie ausſpeit. Jch flüchte mich
ſo gern an das Herz der Natur. Beſonders in dieſen
Vorfrühlungstagen. Denn ich weiß da draußen am Rande
eines Wäldchens eine Salweide. Eine richtiggehende Sal-
weide mit echten Palmkätzchen, die außer mir noch niemand
weiß. Gottlob.

Jch ſchneide mir mit dem Taſchenmeſſer ein einziges
Zweiglein ab und ſtecke es mir ins Knopfloch, das ſonſt
für Orden beſtimmt iſt.

Dann trete ich ins Dickicht, damit ich das Geheimnis
meiner Salweide nicht ſelbſt verrate. Denn hinter mir
wälzt ſich ſchon der Menſchenſtrom aus der Stadt wie ein
Lindwurm. Wie ein gräßliches Ungeheuer, das verheerend
in das unberührte Reich der Natur einfällt,

Ob mich ſchon jemand geſehen hat?
Jch hoffe nicht. Denn wenn dann wehe dir, Sal-

weide.

Mit angehaltenem Atem ſtehe ich im Tannendickicht neben
der Straße, auf der ſich der Menſchenwurm daherwälzt.

„Wie meinen Herr Kollege? Das Gymnaſium gehöre
der Vergangenheit an? Können Sie ſich vorſtellen, daß
es in Zukunft noch mehr ſolche verruchter Subjekte geben
wird, die ut mit Jndikativ konſtruieren? Subjekte, ſage
ich, die nicht einmal wiſſen werden, wann die Schlacht bei
Salamis ſtattfand So leid es mir tut, Herr Kollege, hier
gehen unſere Meinungen entſchieden auseinander. Die Kul-
tur ſteht und fällt mit dem Vollgymnaſium, und damit die
Menſchheit überhaupt

„O Gott, haben Sie geſehen, Herr Kollege? Palm-
kätzchen!“

„Was Palmkätzchen? Wer, wie wo
„Hier, Herr Kollege, hier am Waldrand.“

e

„Alſo dieſe Luft hier! Himmliſch! Jch ſag's ja, dieſe
Frühlingsluft, die macht halt Apptit! Haſt doch's Brath-
endl net vergeſſen, Alte?“

„Wo werd' i denn? A halb's Pfund Emmenthaler hab
tch auch noch mitg'nommen für den Fall des Falles

„Saggara! Scho' wieder an Emmenthaler! J kann ihn
nimmer recht vertragen Warum haſt denn koan' Leber-
kas g'nomma? Woaßt, an' Leberkas vom Stiegenwirt?
Der macht'n noch auf altmodiſch, net mit der Maſchin',
ſondern mit 'm Wirkeiſen. Wenn er ga um a Zehnerk
teurer is als wie bei dene' Metzger? Dafür haſt halt
nacha do' an' Leberkas

„Jetzt hör' amal auf mit dein' Leberkas! An' Leberkas
ja ſo auf dem Kaff draußen, wo wir nachher ein-

ehren„Jetzt vergißt ſ' mir den Leberkas! Den Leberkas vom
Stiegenwirt Jch ſag's tauſendmal: Lange Haar' und
kurzer Verſtand Da pfeif' i gleich auf den ganzen Früh-
ling! Was hilft mir denn dös herrliche Klima da heraußen,
wennſt net amal dein Leibſpeiſ' drauffſetzen kannſt 2
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Saggara, was ham denn dö da vorn'“ J gläub' gär
Palmkatzerl!“

„Ja wirkli' Palmkatzerl!“
„Jetz' ſetz' di' aber in Schwung, daß d'noch an Buſchen

erwiſchen tuaſt. Die Lalli da vorn reißen ja dö ganz
Stauden z-ſamma? Aber ſo was! Da ſollt' doch der Tier
ſchutzverein einſchreiten! Wie dö Stauden ſchon ausſchaut
Dö Leut' ſan grad' wie die wilden Viecher. Und grad'“
die Beamten, die Gebildeten

„Hab' i's net alleweil g'ſagt, daß der Bubikopf bald
wieder aus der Mode kümmt? Und jetzt ſan wir ſoweit.“

„Aber ſchön war er doch.“
„Schön is anders, mei' Liabe! Js ebba a Henn', der ſ'

an' Schwoaf g'ſtutzt ham, ſchön? Schau' dich an, wie du
jetzt ausſchaugſt. Wie ag'ſchundene Katz'

„Aber Frau Gevatterin!“
„J mag halt dös modiſche Zeug amal net! Was wachſt,

dös ſoll man wachſen laſſen.“
„Vielleicht auch die Haare auf den Zähnen?“
„Gelt, tu mir fein net anzügli' wern Sonſt hat's was

mit der Gevatterſchaft. Ueberhaupt als Muatta mit fünf
Bampſen und a Bubikopf! Woaßt, was d' Leut damals
über di' g'ſagt hab'n? So, dös woaßt net? Nachher
brauchſt es aa von mir net z'wiſſen Jeſſes, was ham
denn dö Leut do vorn für a G'renn? J glaub' gar,
Palmkatzerl!“

„Ja, wirklich, Gevatterin, Palmkätzchen!“
„G'ſchwind, daß wir auch noch a paar erwiſchen!“
„Ach, ſo ſüße Palmkätzchen!“
„Ja, dö kannſt dir unter dein' Hut ſtecken, wo du

früher amal Haar' g'habt haſt

„Wenn es Geld gäbe, gäbe es auch Arbeit.“
„Umgekehrt iſt's: Wenn es Arbeit gäbe, gäbe es auch

Geld.“
z 2
„Natürlich! Denn die Arbeit iſt es doch, die Waren

ſchaft. Und die Ware iſt do chdas Subſtrat für Geld.
Geld hat ja nur Sinn und Bezug auf Ware. Je mehr
Ware wir erzeugen, deſto mehr Geld haben wir. Geld iſt
doch von Natur aus gar nichts anderes als Wertmeſſer
und Tauſchmittel für Ware!“

„Wer ſagt Jhnen denn das
„Der geſunde Menſchenverſtand!“
„Das iſt mir ganz neu! Jch habe bisher geglaubt, das

Geld wäre die ceonditio ſine qua non der Volkswirtſchaft.“
„Nein! Gerade umgekehrt iſt's! Der Produktionsgang

iſt doch ſo: Rohſtoff als Naturvorkommen, nicht wahr?
Die menſchliche Arbeit geiſtige und körperliche, ver
wandelt die Rohſtoffe in Ware nicht wahr? Die Ware
kommt auf den Markt und trägt Geld ein, ſtatt wieder
Ware nicht wahr? Der Schuſter verkauft ein paar
Stiefel doch nicht des Geldes wegen, ſondern bloß um der
Ware willen, die er mit dem Tauſchmittel Geld wieder ein
kaufen will. Vom Geld kann doch niemand leben nur
von der Ware. Kapieren Sie denn das nicht

„Das iſt mir ganz neu!“
„Das ſagt JJhnen doch der geſunde Menſchenverſtand.“
„Hab' ich? Hab' ich doch!“
„Scheinbar nicht, ſonſt müßten Sie doch begreifen, daß
„Was gibt's da? Ach Gott, Palmkätzchen! Palmkätzchen!“
„Was, Palmkätzchen! Her mit den Palmkätzchen!“

„J ſag's halt allemal wieder: Leben und leben laſſen.
A jeder möcht' doch a bißerl ſchnaufen könna Dös is
dös wenigſt', was man vom Leben verlangen kann.“

„Ja, Schneckenſoß mit Ameiſeneiern! Wenn dir's
Finanzamt an. Thaler wegſteuert, bevor man an' Nickel
eingenommen hat Da leb'!“

„Steuern müſſen ſein Sind alleweil ſchon geweſen
„Jetzt du auch noch! Du als Baumeiſter Ja, gelt,

weil du den Anbau vom Finanzamt übernommen haſt.
Weil's nimmer Platz g'habt ham in dem alten Kaſten
Du wirſt ihnen 's Fell net wenig über die Ohren ziehen.
Da kann man freilich leben

„Wo' baut wird verdient alles. Alle Stände, Ge
werbe, Berufe und Klaſſen verdienen Drum ſag' i
ja alleweil: Leben und leben laſſen Schau'n S' nur, Herr
Kommiſſionär, was gibt's denn dort? J moan alleweil,
Palmkätzchen



„Ja, wirklich, Palmkätzchen! Los Herr Baumeiſter, auf
die Palmkätzchen!“
Der Menſchenwurm wälzt ſich auf der Waldſtraße dahin.

Jch trete aus dem Dickicht zu meiner Salweide.
Ein zerriſſener, zerfetzter, zerfaſerter Strunk,

Schmuckes beraubt, gähnt mir entgegen.
Sinnbild des deutſchen Volkes.
Die Wurzeln ſind noch da. Gottlob Vielleicht treibt

der Wurzelſtrunk noch einmal im nächſten Jahre.
Wie hat der Baumeiſter geſagt?
„Leben und leben laſſen
Wenn, ja wenn!

allen

Hahnebonbon,
Humoreske von Jrmgard Spangenberg.

Frau Geheimrat Meyer bot mir einen Sahnebonbon
an. Daneben ſtand eine Schachtel mit Pralinen. Davon
hätte ich lieber genommen. Jch mag Pralinen lieber. Aber
Frau Meyer wahrſcheinlich auch. Sie bot mir alſo einen
Sahnebonbon an. Jch nahm ihn und ſagte freundlich:
„Danke“.

„Meine Schweſter Berta hat ſie ſelber gemacht,“ ſagte ſie,
und ich freute mich darüber, daß die Schweſter Berta ſo
etwas zuwege brachte.

Aber, als ich den Sahnebonbon im Mund hatte, dachte
ich nicht mehr ſo. Sahnebonbons im allgemeinen haben ſchon
immer etwas bedenklich backſiges aber die von Schweſter
Berta waren ganz beſondere Scheuſäler an Ziehigkeit. Man
muß Sahnebonbons immer mit großer Sorgfalt im Mund
behandeln. Vor allen Dingen: nie zubeißen! Wenn man
ihn beißt, hängt er! Und wenn er hängt, geht er von ſelbſt
nicht wieder los. Das wußte ich aber Bertas Fabrikate
legten ſich ſelbſttätig wie ein zäher Mantel um meine
Backenzähne.

„Das kann nett werden,“ dachte ich und verſuchte mit
der Zunge, die Maſſe loszumachen. Sie haftete wie Pech.
Noch zäher. Wie Aſphalt zwiſchen den Pflaſterſteinen.

Frau Geheimrat fragte etwas. Frau Geheimrat fragt
immer etwas. Sie iſt außerordentlich bildungshungrig. Aber
ſie konnte ja auch nicht ahnen, was mir im Munde geſchah!

„Alſo in Bozen waren Sie?“
„Ja“. Die Sahnebonbonmaſſe breitete ſich aus. Die

Wärme im Mund tat ihr wohl. Sie legte ſich ſanft auch
um die obere Zahnreihe.

„Waren Sie auch im Batzenhäusl
„Aber gewiß!“ Bei „gewiß“ klebten obere und untere

Reihe zuſammen. Jch zog den Mund heimlich in die Breite,
aber die Maſſe gab liebenswürdig nach und ging mit in die
Breite. Da machte ich den Mund hohl, ſo ungefähr, wie man
macht, wenn man „Blümchen“ ſagt. Die Maſſe machte
ebenfalls „Blümchen“.

Frau Geheimrat Meyer war inzwiſchen in Meran an
gekommen.

„Kennen Sie Schloß Tirol
„Freilich,“ ächzte ich, denn nun war auch die linke

Mundſeite mit dem Uebel behaftet. Jch war nahe am Er-
ſticken. Aber ich mußte ganz genau berichten, wie Schloß
Tirol ausſah, wie die Hotelverhältniſſe waren, wie die
Preiſe und wie überhaupt.

Mir machte jedes Wort Qual. Jch verſuchte, mit der
Zungenſpitze den ganzen Klebkram abzuſtreifen.

„Scheußlich,“ ſagte ich verzweifelt.
„Wie meinen Sie? Scheußlich? War es nicht nett?“
„O,“ ſagte ich ſchnell, „ich meine die Jtaliener! Die Reiſe

war ſchon nett.“
Jch litt unſagbar. Sagſt du jetzt einfach: entſchuldigen

Sie, aber ihr Sahnebonbon klebt mir im Mund? Oder
fährſt du einfach mit dem Finger hinein und

„Sagen Sie mal
„Goggg,“ ſagte ich, denn nun war mir jegliche Zungen-

tätigkeit gelähmt.
„Wie, bitte?“ fragte ſie und machte erſtaunte Augen.
Jch fing an, ſie zu haſſen. Jhre geläufige Sprache,

thre Harmloſigkeit fiel mir auf die Nerven.
„Giiilk,“ ſagte ich. Da klingelte das Telephon.
Sie lief ins Nebenzimmer und haſtewaskannſte

fuhr ich mit meinen neuen hellgrauen Glaces in den Mund.
Jch mußte ein wenig reißen, daß es wehtat bekan
große Fettflecke auf den Handſchuhen aber ich war erlöſt!

Sie redete mebenan mit wahrem Wortſchwall, viellleicht

ſogar mit Berta, die ſo reizende Sahnebonbons machen
konnte. Jch ſaß derweilen und wußte nicht, wohin mit
der verachteten Maſſe.

Da ſah ich ihre Angorakatze um die Tür ſpähen. Jch
lockte ſie. Manche Katzen mochten vielleicht Sahnebonbons.,
Es kam auf einen Verſuch an.

Schüchtern ſchwänzelte die weiße Angorapracht näher,
ſchnubberte leckte nahm! Jch hätte ſie küſſen können!
Mit ihren ſpitzen Raubtierzähnen packte ſie wacker zu.
Natürlich ſaß ſie ebenſo feſt wie ich vorhin. Aber ich
gönnte es ihr.

Frau Meyer kam wieder, weil ſie genug telephoniert
hatte. Da ſah ſie ihre Katze, die ſich gerade bog und
wand, als ob ſie eine Gräte im Hals hätte.

„Julchen was fehlt dir, goldiges
Aber Julchen hatte für ihre Redewendungen genau

ſo wenig Sinn wie ich vorhin. Sie warf ſich auf den
Rücken, fuhr mit ſcharfen Krallen ins Maul zerrte
wälzte ſchrie

Da hielt ich den Augenblick für äußerſt günſtig und
verabſchiedete mich höflich. Sie bat auch garnicht, noch
zu bleiben.

„Das arme Tierchen,“ ſagte ich im Gehen, „es wird
doch hoffentlich nicht die Tollwut haben? Man hört jetzt ſo
viel davon auch Katzen

Damit ging ich. Kaufte im nächſten Laden eine Tüte
Sahnebonbons für Lieschen Müller. Das iſt nämlich meine
Freundin!

Bunte Zeitung.
Das blaue Auge im Film.

Eine bekannte Filmdiva, die beſonders ſchöne hellblaue
Augen hat, iſt dadurch zum Schrecken der Kameramänner
geworden. Da die gewöhnliche photographiſche Schicht vor-
wiegend blauempfindlich iſt, ſo müſſen alle Dinge, die eine
blaue Farbe haben, im Bild hell oder gar weiß erſcheinen.
Bei den Filmen, in denen die Diva mit den hellblauen
Augen die Hauptrolle ſpielt, müſſen alle Großaufnahmen
vermieden werden, und von den Augen, die doch eigentlich
alles ſagen ſollen, iſt bei ihr meiſt recht wenig zu ſehen.
Wenn ſie ſie zeigt, ſind ſie halb geſchloſſen und faſt zu
Ferd. Ueberhaupt iſt das blaue Auge beim Film nicht
eliebt, und man bevorzugt tief dunkle oder doch wenigſtens

braune „Sterne.“ Man brauchte ſich aber vor den blauen
Augen im Film gar nicht ſo ſehr zu fürchten, wenn man
nur die Mittel verwenden würde, die die photographiſche

S an die Hand gibt. Wie in einem Beitrag der
„Filmtechnik“ ausgeführt wird, hat bereits im Jahre 1873
Prof. H. W. Vogel die Farbenſenſibilatoren entdeckt, indem
er die Lehre aufſtellte, da ßdie Farbenempfindlichkeit der
Photoſchicht durch Anweſenheit von Farbſtoffen infolge
der optiſchen Abſorption erhöht wird. Dieſes Gebiet iſt dann
ſehr ausgebaut worden, und man kennt heute photographiſche
Schichten, die gleichzeitig die Tonwerte aller Farben im
Schwarzweißbild richtig wiedergeben. Man braucht alſo nur
einen ſolchen farbenempfindlichen oder „panchromatiſchen“
e zu verwenden, wobei allerdings die Aufnahmen nicht
eim roten Licht der Dunkelkammerlampe, ſondern in völ-

liger Finſternis und mit Hilfe einer gelben Scheibe im Film-
bild ſo im Ton wiedergeben, wie ſie das Auge im Leben
ſieht. Ein ſchöner blauer Himmel mit ſchneeigen Wolken
wird in richtigen Tonwerten auf den Film gebannt, und
die arme Filmdiva mit den wunderſchönen blauen Augen
braucht ſich nicht mehr vor den Aufnahmen zu fürchten,
ſondern dieſe ihre größte Schönheit wird im Bilde ton-
richtig zu ſehen ſein.

In Deutſchland fährt man am meiſten Eiſenbahn. Trotz
der ſchweren Wirtſchaftslage, in der ſich die meiſten deut-
ſchen Reichsangehörigen befinden, und trotz der immerhin
hohen Fahrpreiſe auf den Reichsbahnen wird in Deutſch
land vor allen Ländern der Welt am meiſten Eiſenbahn
gefahren. Sämtliche Eiſenbahnen der Welt befördern jähr-
lich etwa 10 Milliarden Paſſagiere. Allerdings ſind nur
die wichtigſten Verkehrsländer in jene Statiſtik einbezogen.
Von dieſen 10 Milliarden befördert allein Deutſchland
2,9 Milliarden jährlich. Gegenüber den Vorkriegsjahren
bedeutet dies einen rieſigen Aufſchwung. Jm Jahre 1913
wurden 1,7 Milliarden Perſonen befördert. Während da-
mals insgeſamt 39 Milliarden Perſonenkilometer zurück-
gelegt wurden, iſt die Zahl heute auf 74 Milliarden Per-
ſonenkilometer geſtiegen. Von den übrigen Staaten be-
fördern jährlich England 1,75, Amerika 1,0, Britiſch-Jn-
dien 0,5, Japan 0,5, Auſtralien 0,3, Belgien 0,2 Mil-
liarden Perſonen. Am wenigſten reiſt man in China, wo
im letzten Jahr nur 34 Millionen befördert wurden, wäh-
rend. beiſpielsweiſe die kleine Schweiz 120 Millionen auf-
zuweiſen hat.



35. Jahrgang

Die Emdener Gans.
Von r. (Mit Abbildung.)

Die Gänſezucht in der Emdener Gegend und
überhaupt in Oſtfriesland iſt uralt. Schon die
Römer bezogen von dort Gänſedaunen. Das
Gelände an der Küſte war auch für eine aus
ne Gänſezucht ſehr in. Jm Laufe dera rhunderte ging aber die Gänſezucht immer

mehr zurück, beſonders als Sturmfluten große
Landteile abriſſen. m vergangenen Jahr-

r war die Zucht in der Emdener Gegend
is auf einen kümmerlichen Reſt zurückgegangen.

Die alte Emdener Gans war ein großes Tier,
mit einem für eine Gans ſehr langen Halſe, daher
rührt auch der alte Name „Em
dener Schwanengänſe“. Jm
Anfang des 19. Jahrhunderts
kamen dieſe Gänſe aus Oſtfries
land nach England. Die
Engländer gaben ihnen
den Namen „Emdener
Gänſe“. Durch Ein
kreuzung der ſchweren
Toulouſer Gänſe wurden
hier die Formen ſo um
gemodelt, daß man die

Auch e die guten
ten,

ſonders litt die Wetterfeſtigkeit. cIn den achtziger Jah So
ten nahm die Gänſezucht Be
in der Emdener Gegend
wieder einen neuen Auf e
ſchwung. Hatte man zu
erſt den Engländern die
allzuſchweren Tiere be-
dingungslos nachgezüch
tet, ſo kam man aber bald zu
der Einſicht, daß dieſe Form
nicht die richtige für eine deutſche
Nutzgans iſt. Man züchtete ſieReſcaich beweglicher, behielt

aber das Gewicht bei. Auch ſuchte man die
hervortretenden Merkmale der Toulouſer zurück-
zudrängen, ſie treten aber noch heute in der
Kehlwamme, zu dickem Hals und in der
Schnabelbildung auf.

Unſere heutige Emdener Gans, wie ſie unſere
Abbildung zeigt, iſt eine ganz vorzügliche Nutzgans.
Sie iſt die ſchwerſte unter den deutſchen Gänſen.
Ungemäſtete Gänſe erreichen ein Gewicht von
6 bis 8 Kg, gemäſtete 10 bis 13 ko, einzelne auch
15 kg. Um ein ſolches Gewicht zu erreichen, muß
ſie auf gutem Boden gehen, auf mageren Böden
mit magerer Weide wird dieſes Gewicht nicht
erreicht. Auch im Gebirge gedeiht ſie nicht gut,
da ſie durch die Toulouſereinkreuzung in bezug

„auf Wetterfeſtigkeit gelitten hat. Die Lege-
leiſtung der heutigen Emdener Gänſe (15 bis
20 Eier) iſt gegen die der alten zurückgegangen

40 Eier. Jm Februar oder März be

c

W c S K.J. SS W

Candmanns Sonntagsblatt
Fligemeine Zeitung für Landwirtschaft, Gartenbau und Hhauswirtschaft

Gratisbeilage zum Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)
Schriftleitung: Oekonomierat Grundmann, Neudamm

Jeder Nachdruck aus dem Jnhalt dieſes Blattes wird gerichtlich verfolgt (Geſetz vom 19. Juni 1901)

n ſie mit dem Legen; das Gewicht der Eier
eträgt 160 bis 200 g. Wer über gute fette

Weiden verfügt, für den iſt die Emdener Gans
ein ganz vorzügliches Nutztier. Sie liefert dann
bedeutend mehr Fleiſch und Fett als jede andere
deutſche Gans. Allerdings muß man ſagen, daß
die Aufzucht der Jungganſe nicht leicht iſt, ſie
leiden zu ſehr unter den Unbilden der Witterung.
Pommerſche Gänſe ſind bedeutend härter. Die
Gefiederfarbe iſt ſtets reinweiß.

Zu Kreuzungen mit den leichten Landgänſen
eignet ſich die Emdener ſehr gut. Die Nach
kommen werden faſt ſo ſchwer wie die reinen
Emdener, ſind aber dabei wetterfeſt. Kreuzungen
ſind überall da zu empfehlen, wo die Verhältniſſe
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Emndener Gans.,

rauhes Klima, wenig freies Waſſer und
magere Weide den reinen Emdenern nicht
zuſagend ſind.

Die alten Emdener Gänſe ſind heute faſt
ganz verſchwunden.

Kusreichende Kräftigung
der Saaten im Frühjahr.

Von W.
Bei Frühlingsanfang muß jeder tüchtige

Landwirt ſeine allererſte und ernſteſte Sorge
dem Gedeihen des Wintergetreides widmen.
Sommergetreide pflegt nicht die hohen
Erträge wie jenes zu bringen, deſſen ſicheres
Gedeihen immer der Wirtſchaft eine ge-
wiſſe Stabilität verleiht, weil es für die
Menſchen und für das Vieh Rahrung liefert
und das in weit höherem Grade als die

unſichere Sommerung. Mißrät in dieſem
Frühjahr die Winterung, das heißt wintert
ſie aus, dann iſt das kommende Jahr ein
ſtändiger Kampf mit dem großen unbe-
kannten, dem Landwirt bevorſtehenden Ge
ſchick, in dem dann faſt nur die Witterung
den Ausſchlag gibt.

Wenn nun zum Frühjahr noch der Froſt
den Boden der Wintergetreidefelder empor
gehoben haben ſollte, dann wird der Land
wirt möglichſt ſofort mit einer ſchweren Glatt
walze dieſe Felder überwalzen, um die durch
den emporgehobenen Boden aus der Erde ge
zogenen Getreidepflanzen wieder feſtzudrücken,
damit ſie Verbindung mit dem Untergrund er
langen, aus dem ſie ſich mit Waſſer verſorgen
können. Geſchieht dieſes Anwalzen nicht, dann
ſchweben die Pflanzen in der hochgehobenen
Scholle gleichſam zwiſchen Himmel und Erde
und vertrocknen und ſchwinden dahin. Jn
den kahlen Stellen und Lücken ſiedelt ſich
dann ſpäter in ſtärkerem Maße das Un-
kraut an.

Nach vorhergehendem Walzen des Bodens
wird der Landwirt bei trockenem Wetter und
alsbald etwa einen halben Zentner eines
Stickſtoffdüngemittels ausſtreuen, und damit
es auch gleichmäßig ausgeſtreut wird, es
vorher durch Beimiſchen von trockenem, nicht
kalkhaltigem Sand oder Erde auf ein
größeres Volumen bringen. Solche größeren

Mengen laſſen ſich bekanntlich leichter als
ſolche kleine Gabe wie einen halben Zentner
eines an und für ſich ſchweren Salzes aus
ſtreuen. Jn neuerer Zeit wird zur Stärkung
dieſer Frühjahrsſaaten beſonders der Leung
Salpeter empfohlen, der im Zentner 19
Pfund Ammoniakſtickſtoff und 8 Pfund
Salpeterſtickſtoff, alſo zuſammen 27 Pfund
Stickſtoff, enthält. Von dieſen beiden Stick
ſtoffverbindungen wird zunächſt die Wir-
kung des Salpeters ſich günſtig bemerkbar
machen; es wird ſchnell wirken, dann wird
die Wirkung des Ammoniaks einſetzen, die
dann für längere Zeit anhält und die
Pflanzen bis zur Körnerbildung mit dieſem
wichtigen RNährſtoff reichlich verſorgt. Der
Leung-Salpeter kann deshalb ſowohl als
Kopfdünger zur Stärkung der Winterſaaten,
als auch als Grunddünger für die Frühjahrs-
einſaaten angewendet werden.

Jedoch Stickſtoffdüngung allein tut es
nicht, obgleich in der letzten Zeit faſt zu viel
von ihr die Rede geweſen und von ihr alles
Heil erwartet worden iſt. Die Kali-Phos-
phatdüngung darf ihr nicht nachſtehen, zumal
unſere Böden ſeit Kriegsbeginn viel von
dieſen Nährſtoffen haben hergeben müſſen
ohne immer entſprechenden Erſatz zu erhalten.
Das gilt beſonders von der Phosphorſäure.
Wer ſie im Herbſt aus dem einen oder andern
Grunde zu geben unterlaſſen hat, muß jetzt
noch das Verſäumte nachholen. Thomasmehl
wirkt auch, wie zahlreiche Verſuche das be
wieſen haben, infolge ſeiner hohen Zitronen
ſäurelöslichkeit in vorzüglicher Weiſe als Kopf
dünger, der bis in den Mai hinein gegeben



werden kann. Dabei eignet ſich Thomasmehl
für alle Böden und es iſt in ſeiner Wirkung h
den übrigen Phosphaten gleichwertig, dabei
aber zur Zeit von allen der billigſte Phos-
phorſäuredünger, und das ſpricht heute bei der
Geldknappheit auch mit. Wer hohe Körner-
erträge ernten will, muß in dieſem Frühjahr
Phosphorſäure geben. Selbſt die Kartoffeln,
und noch mehr die Rüben, ſind für Phos-
phorſäuregaben ſehr dankbar, viel dankbarer
als man glaubt Gleichzeitig verbeſſert hier

die Phosphorſäure ganz erheblich die Quali-
tät, ſowohl bei Kartoffeln wie bei Rüben, ſie
halten ſich dann beſſer im Winterlager. Schließ-
lich aber möge jedem Landwirt die Tatſache ins
Gedächtnis zurückgerufen werden, daß' die
Produßtionskraft der Ronne
ſäure etwa drei- bis viermal ſo
groß als die des Stichkſtoffs iſt.
Das heißt: wenn es einem Boden an Phos
phorſäure fehlt, ſo wird dadurch der Ertrag
erheblich ſtärker vermindert, als wenn es dem
Boden an Stickſtoff fehlt. Und bei den meiſten
deutſchen Böden iſt in dem letzten Jahrzehnt
ein erheblicher Phosphorſäuremangel einge
treten. Das alles mahnt dazu, in dieſem
Frühjahr auch ſich der Phosphorſäuredüngung
zu befleißigen.

Weiterhin iſt die Pflanze reichlich mit
Kali zu verſorgen. Wenn das aus irgend-
einem Grunde im Herbſt nicht hat ausgeführt
werden können, dann iſt es an der Zeit, jetzt
das Verſäumte nachzuholen. Man wird das
Kaliſalz unmittelbar vor dem Erwachen der
Vegetation den Pflanzen auf den Kopf, bei
trockenem Wetter auf das nicht tau- oder
regennaſſe Blatt ausſtreuen. Das kann hier
vieles noch wieder gut machen und die
Wintergetreideernte ſichern helfen. Für chlor
empfindliche Pflanzen, wie Kartoffeln, wird
man natürlich die ſpezifiſchen Kartoffel-
Kalidüngemittel, das ſind ſchwefelſaures Kali
und ſchwefelſaure Kali-Magneſia, anwenden,
denn die Kartoffel verlangt unter allen Um
ſtänden reichliche Kalizufuhr. Es iſt die Pflicht
eines jeden Landwirts, aus ſeinem Boden
herauszuholen, was nur immer herausgeholt
werden kann. Die kiünſtlichen Dünge-
mittel ſind ein weſentliches Mittel dazu.
Gewiß, ſie koſten Geld, aber neuerdings iſt
das wieder voll und ganz bewieſen, daß
keine Kapitalanlageſichimland-
wirtſchaftlichen Betriebe ſo glän-
zend und ſo hoch verzinſt als das
Kapital, welches man zur An
ſchaffung von Kunſtdünger ver-
ausgabt hat. Die infolgedeſſen erheblich
höheren Ernten werden dann in wenigen
Monaten das verauslagte Geld überreichlich
mit hohen Zinſen zurückgeben. Wer aber jetzt
im Frühjahr nichts auf ſeine Felder aufwendet,
der verzichtet eben von vornherein
auf jede einträgliche Ernte und ſchadet
dadurch ſich und ſeinen Volksgenoſſen.

Das Gärtchen des Kindes.
Von Pfarrer R. Reichhardt, Rotta,.

Kinder haben beſonderes Intereſſe am Pflanzen,
Gießen, Graben und Hacken, Säen und Ernten.
Die Entwicklung des Samenkornes zum Keim,
zum Stengel, zur Blattbildung, zur Blüte und
Frucht, die dem Kinde in der Schule in der Theorie
vorgeführt wird, vollzieht ſich hier leibhaftig vor
ſeiner eigenſten Anſchauung. Wie leuchten die
Augen der Kleinen, wenn ſie der Mutter die erſten
Radieschen für die Küche liefern, die erſten Veilchen
pflücken, die erſten Roſen zu einem Strauße
zierlich winden und dem Vater zum Geburtstag
überreichen können! Aber erſt dann wird die Luſt
und Freude am Garten in der Seele des Kindes
von dauernder Bedeutung für das Bewußtſein
ſeiner eigenen Kraft ſein, wenn ihm ein eigenes
Gärtchen zur ſelbſtändigen Bearbeitung, Pflege
und Ernte eingeräumt wird.

Den hohen erzieheriſchen Wert ſolcher Anlagen
aben unſere Pädagogen längſt erkannt und

allenthalben ſogenannte Schulgärten eingerichtet,
in denen Kindern einzelner Schulklaſſen kleine
Beete zugewieſen ſind, auf denen ſie ſelbſtändig
Gemüſe und Blumen bauen, pflanzen und pflegen.
Aber das Gärtchen des Kindes in des Vaters
Garten, das bei ſorgſamer und fleißiger Pflege
des Knaben oder des Mädchens unter der Eltern
Augen gedeiht, hat doch noch eine ganz beſondere
Anziehungskraft für das Kind. Wer es daher
irgendwie mit den Raumverhältniſſen ſeines
Gartens ermöglichen kann, gebe ſeinen Kindern
ein Gärtchen.

Wie überall für die Kinder das Beſte grade gut
genug iſt, ſo ſoll der beſte und ſonnigſte Platz des
Gartens zum Kinderbeet ausgewählt werden.
Unter ſchattigen Bäumen oder in entlegener
Ecke gedeihen Pflanzen nur kümmerlich, und der
Erfolg ſteht in keinem Verhältnis zu der auf
gewandten Mühe. Der ausgewählte Platz gehört
ganz dem Kinde; hier ſoll es herrſchen, ſchalten
und walten. Wohl ſollen ihm Vater und Mutter
mit Richtlinien und Anweiſungen in bezug auf
Sauberkeit und Ordnung im allgemeinen an die
Hand gehen, aber bei der beſonderen Behandlung
und Pflege der Gartengewächſe ſollen ſie nur dann
helfend eingreifen, wenn des Kindes Kraft nicht
ausreicht. Gerade die Gewährung der Selbſtändig
keit in der Gartenpflege verleiht der Arbeit des
Kindes einen beſonderen Reiz.

Es iſt eine alte Erfahrung, daß das Kind am
leichteſten geneigt iſt, der Arbeit und des Spielens
überdrüſſig zu werden. Auch bei der Pflege eines
Gärtchens liegt dieſe Gefahr dann nahe, wenn
bei der Auswahl der Gartengewächſe, beſonders
aber bei ihren Entwickelungs und Blütenperioden
nicht Abwechſelung geſchaffen wird, das heißt
wenn nicht dafür geſorgt wird, daß vom Beginn
des Frühlings bis zur Herbſtzeit das Kinder
gärtchen möglichſt immer mit blühenden Blumen
oder reifenden Gemüſearten und Früchten be
pflanzt iſt. Freilich iſt dabei anderſeits zu be
denken, daß auf dieſe Weiſe ein Ubermaß an
Pflanzenmaterial und Pflanzenpflege geſchaffen
wird, das dem Eindruck des Ganzen und dem
Erfolg hinderlich ſein wird. Das Kind hat einen
ausgeprägten Nachahmungstrieb. Zu jedem
Gärtchen gehört eine Laube. Der Vater beſitzt
ſie, das Kind will ſie auch haben. Jn ihrem Schatten
will es mit ſeiner Puppe ſpielen oder mit ſeinen
Genoſſen plaudern. Solch eine Kinderlaube
iſt leicht herzuſtellen. Der Vater ſteckt in der
Ecke des Gärtchens einige Bohnenſtangen kreuz-
weiſe in die Erde und verbindet ihre Kreuzungs
punkte durch eine wagerechte Stange; dadurch
entſteht von ſelbſt der Raum in der Laube. Damit
ſie ſich beranke und Schatten gebe, legt das Kind
im Mai rings um das Geſtell die Körner der
türkiſchen oder Feuerbohnen, die in kurzer Zeit
aufgehen. Die Sproſſen werden mit Fäden
an die Stangen gebunden; bald ſteigen ſie bis
an die Stangenſpitzen und der ganze Bau erglänzt
im Sommer im lichten Rot der Bohnenblüten.
Die reifenden Hülſen ſind im jungen Zuſtande
für die Küche ein willkommenes Gemüſe. Sehr
empfehlenswert iſt es auch, die Berankung durch
die farbenprächtige Lathyrus oder das rankende
Tropäolum zu bewerkfſtelligen.

Bei der Frage, wie das Gärtchen des Kindes
am beſten einzuteilen ſei, und zwar unter Be
rückſichtigung der Jahreszeit und der Entwicklungs
folge der Gartenpflanzen, kommt es auf den
verfügbaren Raum an. Kann man es ermöglichen,
ſo laſſe man das Kind ſein Beetchen in zwei
durch einen Weg geſchiedene Stücke teilen, in
einen Gemüſe und in einen Blumenteil. Iſt
der Raum beſchränkt, ſo iſt einem Blumenbeet
der Vorzug zu geben. Die ganze Beetfläche
kann vom Geſamtgarten durch Einfaſſungen mit
Ziegelſteinen, Muſcheln oder Drahtgeflecht ab-
geſondert werden. Die einzelnen Beete aber
erhalten eine beſondere Einfaſſung von Pflanzen
material.

Das Kind ſoll ſeinen Garten von Anfang
an ſelbſt zubereiten. Es ſoll graben und hacken,
die Wege reinigen, die Pflanzreihen ziehen, die
Abſtände ausmeſſen, die Pflanzlöcher beſtimmen
und ſelbſt pflanzen. Fehlt es an natürlichem
Dünger, ſo ſoll der Boden mit künſtlichem Garten
dünger, der auf die Oberfläche geſtreut und unker
gegraben wird, gedüngt werden. Das Kind ſoll,
wenn der Erdboden hart geworden iſt, dieſen mit

ſeiner Hacke rings um die Pflanze lockern, ſoll
ſorgfältig alles Unkraut entfernen und bei Trocken
heit gießen.

Vor allem abet ſoll das Kind aus eigenſter
Erfahrung heraus das Wachstum der Pflanze
kennen lernen. Der Vater gibt ihm einen Blumen
topf und läßt es vom Gärtner z. B. Stiefmütterchen
ſamen kaufen. Der Same wird dünn auf die
Erdoberfläche des Topfes ausgeſät und mit Erde
leicht bedeckt. Mit der Brauſe des Gießkännchens
wird die Saat befruchtet. Bald erſcheinen die
Keimblättchen, ſpäter die Herzblätter, das
Pflänzchen erſtarkt und iſt bald ſo weit gewachſen,
daß es in das Land des Gärtchens oder als zierliche
Einfaſſung ausgepflanzt werden kann; im Herbſt
ſchon erſcheinen die erſten Blütchen, und wie
freut ſich das Kind dieſes Erfolges und iſt ſtolz
darauf, von Vater und Mutter Lob zu ernten.

Der kleine Gemüſegarten kann natürlich nur
einfach geſtaltet werden. Als Einfaſſung kommen
Peterſilie und Schnittlauch in Betracht. Das
Kind iſt glücklich, der Mutter mit kleinen Suppen
zugaben und Salatwürzen aus ſeinem Garten
aushelfen zu können. Für den eigenen Bedarf
würden Radies, Sommerrettiche, Tomaten und
die ſüßen Buſchzuckererbſen anzupflanzen ſein
und an ihrer Stelle mag für die Herbſtkultur
Spinat und Herbſtkohlrabi treten. Auch die
gelben Buſchwachsbohnen nehmen ſich in Kinder
gärten gut aus, und wenn Platz vorhanden iſt,
ſo mag auch der Verſuch mit einer japaniſchen
Klettergurke gemacht werden.

Mit beſonderer Vorliebe wird ein Kind das
Blumenbeet pflegen. Eine wirkungsvolle Ein
faſſung gibt dieſem beſonderen Reiz. Gute Ein
faſſungsblumen ſind in erſter Linie die anmutigen
Tauſendſchönchen (Bellis), zwiſchen welchen man
die Zwiebeln der Schneeglöckchen pflanzen kann.
Wenn letztere verblüht ſind, ſo treten die roten
und weißen Bellisblüten an ihre Stelle. Auch
Federnelken, Primeln und Vergißmeinnicht ſowie
die allerliebſten Hainblumen (Nemophila) und
Silenen eignen ſich zur Einfaſſung. Für die
Beete ſelbſt ſind Sommerblumen am empfehlens
werteſten. Perennierende Stauden z. B. Päonien,
Mohn, Centauréa, Akelei beanſpruchen viel Platz
und blühen nur kurze Zeit, aber viele Sommer
blumen blühen bis in den Herbſt hinein. Dahin
gehören: Phlox, Löwenmaul, Tagetes, Levkoien,
Reſeda, Salvien, Verbenen, Kapuzinerkreſſe. An
die Laube kommen zur Seite einige Sonnen-
blumen, deren Kerne im Winter den hungernden
Vögeln eine willkommene Schnabelweide bieten;
auf einem kleinen erhöhten Brett aber in der
Ecke des Beetchens ſtehen Topfgewächſe, die ſich
das Kind aus Stecklingen herangezogen hat.
In kleine Töpfe ſind ſie eingeſetzt und von Geranien,
Fuchſien, Topfroſen, Begonien, Blätterkaktus,
Myrten gewonnen. Dicht unter einem Blatt
knoten ſind ſie abgeſchnitten, in ſandreiche Erde
geſetzt und mit einem Glaſe bedeckt. Bald haben
ſie Wurzeln gebildet und treiben luſtig Blätter
und Zweige. Wenn der Herbſt kommt, werden
ſie in der Mutter Zimmer ans Fenſter verſetzt
und erfreuen die Hausgenoſſen durch ihren lieb-
lichen Flor.

Aber eins haben wir noch vergeſſen die
Sommerblumen fangen erſt im Juni an zu blühen;
ſo wäre dann das Blumengärtchen des Kindes
vom Frühling bis zum Sommer blumenlos?
Das Kind ſorgt ſchon im Herbſt vor: es legt im
Oktober Blumenzwiebeln, als: Hyazinthen, Tulpen,
Krokus, Szilla, in ſein Blumengärtchen und be
deckt das Beetchen mit trockenem Laub oder
Fichtenzweigen. Die Zwiebeln werden nach
dem Verblühen im Frühjahr aus der Erde ge
nommen und an ihre Stellen treten die Sommer
blumen. Hat der Vater im Garten einen Raſen
platz, ſo können die Kinder im Herbſt in den Raſen
ebenfalls Blumenzwiebeln pflanzen. Jm erſten
Raſengrün gewähren dann die blühenden Frühlings-
blumen einen entzückenden Anblick. Jſt im Garten
eine kleine Gehölzgruppe, ſo lohnt es ſich, an deren
Rand Monatserdbeeren, die gar ſüße Früchte
tragen, anzupflanzen. Auch Maiblumen und
Waldmeiſter, Waldanemonen und Walbderbſen,
Farne und Waldflechten kommen im allgemeinen
hier gut fort.

Neues aus Stall und Hof.
Füttere ich richtig? Dieſe Frage iſt von

einſchneidender Bedeutung, denn durch un
richtige Jütterung gehen jahraus, jahrein große
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Werte verloren. Die weilaus meiſten Land-
wirte füttern in ihrem Kuhſtall zu ſchwach,
denn ſonſt müßten die Leiſtungen doch wohl
öher ſein, als ſie ſind. Sie ziehen bei der
ütterüng aus ihrem Milchvieh nicht den
utzen, den ſie bei einer auskömmlichen, aber

rationellen Fütterung erzielen könnten. Gewiß,
es iſt zwecklos und widerſinnig, eine ſtarke
Fütterung durchzuführen, wenn das Milchviehnur geringe Lelhungefäbigteit beſitzt. Aber in

den weitaus meiſter Fällen wird die
Leiſtungsfähigkeit der Kühe nicht annähernd
ausgenützt. Um ſie zu ermitteln, iſt es für
den vielbeſchäftigten Landwirt, der ſich nicht
auch noch um die Fütterung kümmern kann,das en ſich noch in der allernächſten
Zeit einem Milchkontrollverein anzuſchließen.
Gegen ein außerödrdentlich geringes Entgelt
übernimmt dann der Milchkontrollaſſiſtent die
Feſtſetzung und Ueberwachung einer rationellen
Fütterung an der Hand der vorhandenen wirt-
alte enen Futtermittel und die Feſtſtellung
er Leiſtungsfähigkeit t einzelnen Kuh.

Es iſt durchaus erforderlich, ſo zu füttern, wie
es die Veranlagung des einzelnen Tieres er
atte Würden wir ein zu eiweißreiches

utter geben, dann treiben wir nicht nur Ver
ſee mit dieſem teuerſten Nährſtoff,
ſondern das Tier wird auch an Gewicht ver-
lieren und in der Milch nachlaſſen, alſo genau
ſo, als wenn wir zu eiweißarm gefüttert ten
Deshalb muß rationell und individuell ge
füttert werden. Leiſtungsfähige Tiere züchtenund dieſe ſo zu füttern, daß ſie ihre Leiſtunge-

fähigkeit voll entfalten können, das iſt das
Ziel, das ſich jeder Landwirt zu ſtellen hat.
Der Anſchluß an einen Milchkontrollverein iſt
der erſte Schritt dazu. Die Landwirtſchafts
kammer wird gern bereit ſein, dieſen Anſchluß

zu vermitteln. i.Die Klauenpflege der Ziegen läßt oft vielu wünſchen übrig. Nicht ſelten ſieht man
ziegen, deren Hufe eine bedeutende Länge
jaben, wie es unſere Abbildung zeigt, ſo daß
en Tieren das Gehen geradezu unmöglich wird.
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gaſe und reinigt die Luft, hält auch die Ställe

geruchlos, Kl.
Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Erhöhung der Erträge durch Anwendung von

Reizmitteln. Weil heute unſere Bodenerträge
im Sinken begriffen ſind, müſſen alle Mittel zu
deren Hebung angewendet werden, wenn ſie wirt
ſchaftlich berechtigt ſind. Die meiſten Saatbeizen,
wie: Germiſan, Uſpulun, Tillantin und andere
üben ſolche ertragſteigernde Wirkung aus. Schon
ſeit länger als zehn Jahren beſchäftigt ſich Prof.
Popoff in Sofia mit der Wirkung ſolcher Mittel,
und von den von ihm vorgeſchlagenen Mitteln
eignet ſich auch das Magneſiumchlorid, das überall
zu einem billigen Preiſe erhältlich iſt. Popoff hat
durch Anwendung ſolcher Reizmittel bei Getreide,
Reis, Tabak und Baumwolle Ertragsſteigerungen
von 30 v. H., ja ſelbſt bis zu 70 v. H. feſtgeſtellt.
Die Saatbeize mit ſolchen Reizmitteln iſt demnach
ein bisher noch unbeachtetes Mittel zur roſtenloſen
Steigerung der pflanzlichen Erträge. Es erſcheint
demnach auch die von mancher Seite als unerklärlich
geleugnete Wirkung einzelner Magneſiadünger
mit einem Male in einem ganz anderen Licht.
Und es iſt nun Sache der landwirtſchaftlichen
Praktiker, auch in Deutſchland dieſer Sache näher
zutreten, damit vergleichende Verſuche anzuſtellen
und dann darüber in den Spalten dieſes Blattes
zu berichten ſind. Hoffen wir von dieſen Ver
ſuchen das Beſte. M. W.Vei den großen Vorzügen, die die Luzerne
beſitzt, ſollte auch in dieſem Frühjahr ihr Anbau
verſucht werden. Sie wächſt ſogar auf Sand-
boden, wenn der Untergrund nicht naß, nicht
kalt und vor allem kalkhaltig iſt. Bei einer
Ausſaatſtärke von 6 bis 8 kg auf den Morgen
kann man die Luzerne entweder auf 20 bis 25 cm
drillen und dann ſpäter nach jedem Schnitt hacken
oder breitwürfig ſäen und dann fleißig abeggen.
Das Gras, der ſchlimmſte Feind der Luzerne,
muß gleich vom erſten Jahre an vernichtet

werden, denn ſonſt nimmt er
überhand und unterdrückt die

S See Luzerne. Hat ſie aber erſt einr e e S W mal das erſte Jahr gut übere e e ſtanden und ihre Würzeln inc CDr d goößere Tiefe geſchickt dann
e S iſt auch ihr weiteres Gedeihen
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Beſchneiden der Klauen.

Selbſt das Stehen wird ſolchen Tieren zur
Qual, weil die Gelenke ſtark durchgebogen ſind
und unbedingt ſtark ſchmerzen. Schon um den
Ziegen Schmerzen zu erſparen, ſoll man jeden
Monat die Klauen beſchneiden. Wer das nicht
ſelbſt kann, findet in jedem Orte wohl eine
kundige Perſon. Vor dem Schneiden ſind die
Hufe gut zu waſchen. Man verwende warmes

eifen- oder Sodawaſſer. Nach dem Schneiden
desinfiziere man die Hufe mit einer 5 prozen
tigen Cellokreſollöſung. Dieſes iſt namentlich
dann nötig, wenn man aus Verſehen einmal
zu weit geſchnitten hat, wovor man ſich aller
dings hüten muß; darum beachte man gut, wie
weit das „Leben“ im Hufe reicht. W. K.

Durch die Ammonigkgaſe in Großvieh-,
beſönders in Schweineſtällen, werden Hühner,
ſofern ihr Schlafſtall ſich im Großvichſtall befindet,
was nicht ſelten der Fall iſt, leicht augenkrank.
Die Augen ſchwellen an und tränen. Oft iſt das
ganze Geſicht der Hühner ſtark geſchwollen. Auch
die Atmungswege werden angegriffen. Hühner
gehören nicht in Schweine- und Großviehſtälle.
Es genügt auch kein Holzverſchlag. Viel kann aber

is vier Schnitte mit 200 bis
a 250 Zentner Grünfutter liefern,

das 300 bis 400 Pfund Eiweiß
W enthält und viel dazu beiträgt.

J die Milchquelle im Kuhſtall
reichlicher fließen zu laſſen.
Und ber man, die Lu

W

Weh W

Von S d s Sie kann dann drei
o r JSe

zerne zu trocknen, ſollte das
S S nur mit Hilfe der Kleetrocken

W auf denen kein ne verdirbt
ausgewaſchen

wird. Luzerneheu hat den-
ſelben Eiweißgehalt wie Hafer,
und es iſt ſehr wohl imſtande,

dieſen eine Zeitlang vollſtändig zu erſetzen. Wer
in dieſem Frühjahr Luzerne anzubauen beabſich
tigt, beſorge ſich beizeiten guten Samen, weil
von deſſen Beſchaffenheit viel abhängt. Wi.

Die Berwendung des Sägemehls im Garten.
Sägemehl läßt ſich im Garten in mannig-
faltigſter Weiſe verwenden. Jm zeitigen Früh-
jahr bildet es, auf die Beete geſtreut, ein
wirkſames Schutzmittel gegen den Froſt. Jn
der kommenden trockenen Zeit hält es den
Boden feucht, verhütet deſſen Verkruſten und
fördert unter ihrer Decke die Bodengare.
Erdflöhe und Schnecken meiden möglichſt ſolche
mit Sägemehl reichlich beſtreuten Beete.
Auf den Erdbeerbeeten hält Sägemehl nicht
nur den Boden feucht, wie es dieſe Frucht be

ſonders liebt, ſondern es ſchützt auch die
heranreifenden Früchte vor Verunreinigung und
Schnechenfraß. Wenn das Sägemehl nach Ab-

erntung der Früchte auf dem Boden ver-
bleibt und mit untergegraben wird, trägt es
weſentlich zu deſſen Lockerung und Bildungvon humoſen Stoffen bei. Schließlich kann
man das Sägemehl für ſich allein, oder beſſer

genülderk werden, wenn die Viehſtälle mit Torf] mit anderen Sloffen vermengk, kompeſtferen
geſtreut werden. Torfſtreu bindet die Ammoniak und dadurch einen Kompoſt erhalten, der der

beſten Lauberde gleichkommt. Streut man aberdas Sägemehl in ſtärterer Schicht auf die
Gartenwege, darn entſteht ein angenehm
weicher Bodenbelag, der zugleich das Unkraut
nicht leicht aufkommen läßt. Ew.

Neues aus Haus, Küche
und Keller.

Herſtellung von Ameiſenſpirikus. Man gräbt
eine Flaſche in einen Ameiſenhaufen. Nach einigen
Tagen haben ſich eine Menge Ameiſen darin an-
geſammelt. Dieſe übergießt man mit Weingeiſt
und ſtellt das Gefäß acht bis vierzehn Tage in die
Sonne zum Deſtillieren. Dann gießt man alles
durch ein feines Sieb und hat ſo den Ameiſen
ſpiritus gewonnen, der bei Lähmungen, r
und dergleichen gute Dienſte leiſtet. S.

Eiſerne Bratvfannen werden durch Scheuern
mit Eſſig und Putzſteinpulver geſäubert, indem
man ſie damit trocken abreibt, bis ſie blank ſind.
Auch Meſſer und Gabeln, welche ſehr fleckig ſind,
können vor dem Putzen mit dieſem Brei ſehr
gut gereinigt werden. G. S.

Einen recht originellen Schmuck für Feſttafeln
kann man aus einer beliebigen Anzahl friſcher
Eier mit Hilfe zweier verſchieden großer Schweins-
blaſen herſtellen. Man ſcheidet von einer zum
Füllen der kleineren Schweinsblaſe genügenden
Eierzahl zunächſt die Dotter vom Weißei, quirlt
erſtere gründlich durch und füllt die erhaltene gelbe
Flüſſigkeit in die Schweinsblaſe; dieſe bindet man
dann ab, daß ſie die Form einer Kugel erhält
und legt ſie in kochendes Waſſer,, bis das Gelbe
hart geworden iſt. Dann löſt man das ſo
gewonnene Rieſendotter aus ſeiner Umhüllung,
füllt die größere Schweinsblaſe bis zur Hälfte mit
Eiweiß, gibt das Dotter hinein, bindet die Blaſe
ab, damit ſie nicht einſchrumpft und läßt das
Eiweiß in kochendem Waſſer halb gerinnen. Dann
gibt man auch die zweite Hälfte des Eiweiß darauf
und ſchließt die Blaſe, ſo daß ſich eine hübſche
Eiform bildet. Nachdem das Ei gekocht und aus
der Blaſe geſchält wurde, ſchneidet man es der
Länge nach durch und bettet es recht zierlich auf
einen grünen Untergrund, natürlich ſo, daß die
Schnittſeite mit dem Dotter nach oben kommt.
Dieſes Rieſenei erregt ſicherlich die größte Be
wunderung und Heiterkeit. Bei der Herſtellung iſt
freilich ein wenig Behutſamkeit beim Einfüllen in
die Blaſe und beim Kochen notwendig. Tr.

LeberPaſtete. Eine Kalbsleber wird ge
häutet, von allen Sehnen befreit und mit
1 Pfund Schweinebauch durch die Maſchine
etrieben. Dann miſcht man 2 ganze Eier, einen
aſſenkopf geriebene Semmel, Salz, Pfeffer,

feingehackte Zwiebel und Peterſilie darunter.
Die Paſtete wird 2 Stunden im Waſſerbade
gekocht und mit einer Sardellen- oder Herings

tunke gereicht. E. SWaffeln. Zu h Liter Milch, 3 Eßlöffel Zucker
mit Vanille oder Zitrone, Pfund zerlaſſener
Butter nimmt man 1 Pfund feines Weizen-
mehl und 4 Eidotter. Das Weiße ſchlägt man
zu Schaum und vermengt es nebſt einem
Päckchen Backpulver mit dem Teig. Dieſer im
Waffeleiſen gebachen mundet vorzüglich. E. v. B,

Bienenzucht.
Honigpflanzen am Bienenſtande anzupflanzen

oder überhaupt dort wachſen zu laſſen, iſt nicht
ratſam. Bei guter Tracht fliegen die Bienen
ſchnell aus dem Flugloche hinaus und beachten die
Blüten in der Nähe des Standes faſt gar nicht.
Dagegen ſind es die fremden Bienen, welche hier-
durch angelockt werden; wird nun die Tracht
ſchlecht, ſo werfen dieſelben ſich raubend auf die
Fluglöcher der ſchwächeren und mittleren oder
weiſelloſen Stöcke. Unmittelbar vor dem Bienen-
ſtande ſollte überhaupt nichts wachſen, auch kein
Gras. Der Platz vor dem Bienenſtande ſoll viel-
mehr unbewachſen und immer ſauber ſein, Un-
geziefer und andere ſchädliche Tiere werden dadurch
ferngehalten. Außerdem kann der aufmerkſame
Jmker aber auf ſolchem mit Sand beſtreuten Stand-
platze tote Königinnen, ausgeſogene Larven uſw,
mit Leichtigkeit finden, ſo daß ihm ſchon dadurch
angezeigt wird, wenn etwas auf dem Bienenſtande

nicht in Ordnung iſt. A. H.



Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

Bedingungen für die Veantwortung von Aufragen.
Der größte Teil der Fragen muß ſchriftlich beantwortet

werden, da ein Abdruck aller Antworten rig unmöglich iſt.
Deshalb muß jede Anfrage die Aue dreſſe des
Frageſtellers enthalten. nonyme Fragen werdenZrunbſählich nicht beantwortet. Außerdem iſt jeder Frage
ein Ausweis, daß Frageſteller Bezieher unſeres Blattes iſt, ſo
wie ein Portoanteil von 30 Pfg. beizufügen. Werden mehrere

ragen geſtellt, ſo ſind ebenſoviel Portoanteile, als Fragen gez ſind, mitzuſenden. Jm Briefkaſten werden nur rein land
wirtſchaftliche Fragen dehandelt; in Rechtsfragen oder in An

nicht dem Rahmen unſeres Blattes anpaſſen,l eiten, die ſia e Die Schriftleitung.kann Auskunft nicht erteilt werden.

Frage Nr. 1. Mein re Wallach
leidet ſeit Monaten an Durchfall. Bei Stall-
ruhe iſt der Durchfall ſchlimmer als bei der
Arbeit. Der Wallach ſäuft zwei bis dreimal ſo
viel wie ein ſonſt geſundes Pferd. Er frißt
gut, iſt munter und arbeitsfreudig. Wie kann
ich den Durchfall beſeitigen? F. F. in P.

Antwort: Da Jhr' Pferd keine anderen
Krankheitsſymptome zeigt, kann der Durchfall
nur auf die übermäßige Aufnahme von Waſſer
zurückgeführt werden. Daß der Durchfall bei
der Bewegung des Tieres nachläßt, iſt darauf
zurückzuführen, daß das Tier dabei durch die
Schweißdrüſen einen Teil der im Organismus
befindlichen Waſſermenge abſondert.
Sie dem Wallach möge das Waſſer bis zur
normalen Menge. ollte dann noch keine
Beſſerung eintreten, ſo geben Sie ihm dreimal
täglich ein bis zwei Eßlöffel voll Heskimal aufs

Futter. Vet.Frage Nr. 2. Mein Pferd hat am rechten
Vorderbein Stollſchwamm bekommen. Was iſt
dagegen zu tun? W. in K.Antwort: Wenn mehrmalige Maſſage mit
JoſorptolSchürholz oder JodſolvinBengen nicht
zur Heilung führen Kape käme nur eine opera
tive Behandlung in Frage. Vet.

Frage Nr. 3. Jn welcher Form ſind Kraft
futtermittel, ſpeziell Olkuchen, zu verabreichen,
trocken, breiig oder dünnflüſſig; muß die Verab-
reichung kalt oder warm erfolgen, und welche Ol-
kuchen ſind zu wählen, um möglichſt hohe Milch-
erträge mit normalem Fettgehalt zu er-

zielen? P. in H.Antwort: Die Verabreichung aller Kraft-
termittel muß unbedingt in trockener Form er

folgen, da nur hierbei die beſte Ausnutzung
ewährleiſtet wird. Von Hlkuchen empfehlen wirSan hen Kokoskuchen, Erdnußkuchen und

Ebenfalls zu empfehlen ſind Lein
kuchen. Dieſe ſind aber meiſtens zu teuer. Zur
Erzielung der höchſtmöglichen Milchmenge emp-

ehlt ſich die Verabreichung eines Gemiſches von
lkuchen und Weizenkleie, und zwar im Verhält

nis von 2:3. Dr. Bn.Frage Nr. 4. Jch beſitze zwei Milchkühe und
zwei Färſen im Alter von 1 bis 1 Jahren. Als
Futter ſtehen reichlich Futterrüben, Heu und Stroh,
Hafermehl- und Palmkernkuchen zur Verfügung.
Welche Futternutzung habe ich zu wählen, um
einen möglichſt hohen Milchertrag zu erzielen,
und um eine geſunde Entwicklung bei den Färſen

zu erreichen? K. in J.Antwort: Als Ration für Jhre Milch-
kühe empfehlen wir auf 10 Zentner Lebendgewicht
berechnet 40 bis 50 Pfund Futterrüben, 10 Pfund
Heu und Stroh nach Belieben. Der Kraftfutter
ration iſt zweckmäßigerweiſe Weizenkleie bei
zugeben, ſo daß dieſelbe aus Weizenkleie, Hafer-
mehl und Palmkernkuchen beſteht, alles zu gleichen
Teilen. Die Kraftfuttergabe iſt, je nachdem es ſich
bezahlt macht, auf 4 bis 6 Pfund oder darüber
u bemeſſen. Um eine gute Entwicklung derFärſen zu erreichen, iſt empfehlenswert, etwas

Hülſenfruchtſchrot der Fütterung beizugeben. Die
Rationen ſind ſo zu bemeſſen, daß ein Fettwerden
der Färſen vermieden wird. Dr. Bn.

Frage Nr. 5. Mein 14 Tage altes Kalb
trinkt und iſt munter, Es ſteht aber nicht auf.
Was läßt ſich dagegen tun? S. in A.

Antwort: Jhr Kalb iſt entweder zu
ſchwach zur Welt gekommen oder nicht kräftig genug
ernährt. Wir raten Jhnen, dem Kalbe fünfmal
täglich ſoviel kuhwarme Vollmilch anzubieten, als
es trinken will. Auch kann ein Zuſatz von phos

horſaurem Futterkalk vorgenommen werden.
rch letzteren wird eine Kräftigung der Knochen

ntziehen Sch

erreicht. Zeigt ſich nach dieſer Ernährung ves
Tieres keine Beſſerung, ſo kann nicht damit
gerechnet werden, daß ſich das Tier normal ent
wickelt; es iſt deshalb nur Abſchlachten zu

empfehlen. Dr. Bn.Frage Nr. 6. Meine fünf Monate alten
Schweine e Stroh, ſie erhalten Kartoffeln,
Runkeln, Getreideſchrot, und nehmen dabei nur
langſam zu. Was iſt zu tun? W. D. in S.

Antwort: Jhr Futter hat eine unrichtige
Zuſammenſetzung, höchſt wahrſcheinlich fehlt es an
Eiweiß und Mineralſtoffen, beſonders an Kalk.
Mengen Sie 45 kg Getreideſchrot, 22 Ka Fiſch
mehl, 2 kg Fleiſchmehl und kg Schlämmkreide
gut durcheinander und geben Sie davon jedem Tiere
täglich 2 bis 3 kg, die ſehr gut mit gedämpften
S und allenfalls auch Runkeln vermiſcht
und in Form eines ſteifen Breies verabfolgt
werden. Kartoffeln erhalten die Schweine dabei
ſo viel als ſie freſſen wollen. Reines Waſſer er
halten ſie vor dem Freſſen. Ferner müſſen die
Tiere jeden Tag mehrere Stunden lang hinaus ins
Freie gelaſſen werden. Bei dem dauernden Ein
geſperrtſein müſſen ſchließlich die Tiere erkranken,
und ſie entwickeln ſich niemals ſo, als wenn ſie
täglich Bewegung im Freien gehabt haben. Dr. Ws.

Frage Nr. 7. Meine fünf Monate alten
weine meiden in der Bucht den Zement-

fußboden und beſchmutzen ihr auf Bohlen befind-
liches Strohlager. Was iſt dagegen wohl am
zweckmäßigſten zu tun? S. K.

Antwort: Betonfußboden iſt wegen ſeiner
kühlenden Beſchaffenheit im allgemeinen kein ge-
eigneter Fußboden im Schweineſtall und wird auch
meiſtens von den Tieren gemieden. Wenn die
Tiere auch ihr Lagerſtroh beſchmutzen, ſo beweiſt
das, daß es auch unter den ſonſt ſo reinlichen
Schweinen auch hier und da ſchmutzige Tiere gibt.
Doch das ſind Ausnahmen. Streuen Sie deshalb
zwecks Stroherſparnis auf die hölzerne Pritſche
wenig oder gar kein Stroh und halten Sie den Stall
dadurch warm, daß Sie 1 bis 1 m über den
Schweinen eine Decke anbringen, die aus Stangen
mit darauf gepacktem Stroh beſteht. Dann geben
Sie das Futter in breiiger Form, das Waſſer vor
dem Freſſen; auch laſſen Sie täglich die Tiere
mehrere Stunden lang hinaus, damit ſie ſich aus

tummeln können. Dr. Ws.
Frage Nr. 8. Meine Ziege hat vier Wochen

zu früh ein totes Lamm gebracht; die Nachgeburt
iſt nicht abgegangen. Der Appetit der Ziege iſt
gering, das Euter iſt ganz welk und hat nur
ein paar Tropfen Milch. Was kann ich dagegen

tun? W. E. in S.Antwort: Die Nachgeburt iſt ſpäteſtens
24 Stunden nach dem Lammen von einem Sach-
verſtändigen abzunehmen, wenn ſie nicht von ſelbſt
abgegangen iſt. Möglicherweiſe hat die Ziege die
Nachgeburt auch aufgefreſſen, was ſehr ſchädlich
iſt. Geben Sie gegen die Appetitloſigkeit Wermut-
Tee und ſpülen Sie die Gebärmutter mit ab
gekochtem Waſſer aus. Vet.

Frage Nr. 9. Meine Hündin hat alle
acht bis zehn Tage einen Krampfanfall, bei
dem ſie ziemlich ſteif wird, keine Luft be
kommt und geifert. Nachher entwickelt ſie
guten Appetit. Laſſen ſich dieſe Krampfanfälle

heilen E, Z. in L.Antwort: Achten Sie darauf, ob Jhre
Hündin Würmer hat, und was für Würmer es
ſind. Etwaige ürmer müßten durch eine
Wurmhkur abgetrieben werden. Sollten Sie im
Kot keine Würmer bemerken, ſo geben Sie
acht Tage lang gegen dieſe epileptiſchen Anfälle
2 bis 3 Kynodaltabletten pro Tag. Vet.

Frage Nr. 10. Mein Schäferhund, den ich
vor drei Wochen kaufte, frißt ſeit dieſer Zeit faſt
gar nichts, nur ab und zu ein Stückchen rohes
Fleiſch oder ein wenig Milch. Jch dachte erſt, es
wäre Sehnſucht, aber das kann nicht mehr der
Fall ſein, da er munter und ſehr wachſam iſt.
Vor etwa acht Tagen hat er Reisſuppe und
ähnliche Sachen erbrochen, was jetzt nicht mehr der
Fall iſt. Der Hund hat infolgedeſſen ſehr ab-
genommen, die Speiſen beriecht er nur und läßt
ſie dann liegen, auch gähnt er häufig. Was kann
ich dagegen tun? H. E. in K.

Antwort: Jhr Schäferhund leidet an einem
chroniſchen Magenkatarrh. Geben Sie ihm Rot-
wein mit Ei, Haferſchleim, etwas rohes Fleiſch

und dreimak Tägſith ekaen Teelöffek voll Pepſin
wein. Sollte er verſtopft ſein, iſt der Rotwein
fortzulaſſen. Achten Sie genau darauf, ob ſich
noch andere Symptome einſtellen, z. B. wäſſeriger
oder eitriger Ausfluß aus Augen und Naſe,
nervöſe Zuckungen uſw. Jn dieſem Falle könnte
der Magenkatarrh auch eine Begleiterſcheinung der
Staupe ſein, bei der möglichſt frühzeitig eine Heil
impfung ſtattzufinden hätte. Warmes, trockenes
Lager iſt unbedingt erforderlich. Vet.

Frage Nr. 11. Meine Katze kratzt ſich häufig
am Ohr, ſchüttelt ſtark mit dem Kopfe und ſchreit
dabei. Jn beiden Ohren bemerke ich eine Menge
kleiner, weißlichgrauer Knötchen. Wie kann Ab
hilfe geſchaffen werden? H. in St.

Antwort: Da die Knötchen im Ohre Jhrer
Katze wahrſcheinlich durch SarcoptesMilben her
vorgerufen worden ſind, würde Jhnen raten,
das Jnnere der Ohrmuſcheln mit PerugenReſorp
tif mehrmals in der Woche einzureiben. Vet.

Frage Nr. 12. Die Karpfen in meinem Teich
ſind von beifolgenden Schmarotzern befallen. Um
was handelt es ſich hierbei, und was iſt m Ver
nichtung der Schmarotzer zu tun? D. N. in M.

Antwort: Es handelt ſich in Jhrem Falle
um Fiſchegel, die in Karpfenteichen weit verbreitet
und wahrſcheinlich in Jhrem Teich mit fremdem
Beſatz eingeſchleppt ſind. Jn geringer Anzahl ſind
ſie nicht gefährlich, können es aber bei ſtarker Ver
mehrung werden, indem ſie die Fiſche peinigen
und ihr Wachstum beeinträchtigen. Abhilfe iſt nur
zu ſchaffen, wenn Sie den Fiſchbeſtand abfiſchen
und vollſtändig von den Egeln befreien. Handelt
es ſich um größere Fiſche in geringer Anzahl, ſo
können die Egel mit Hilfe eines rauhen Lappens
von den Fiſchen abgeſtreift werden. Andernfalls
müſſen die Fiſche in einer 2/2 prozentigen Koch
ſalzlöſung etwa eine halbe Stunde lang gebadet
werden, wodurch die Egel betäubt werden und zum
en Teil bereits von den Fiſchen abfallen. Die

iſche aber dürfen nicht ſofort wieder in den Teich
zurückgeſetzt werden, vorerſt müſſen die in ihm
zurückgebliebenen Egel und ihre Eikokens abgetötet
werden, wozu der Teich eine längere Zeit trocken
liegen ſoll. Jſt das nicht möglich, ſo muß der Teich
gründlich mit Atzkalk desinfiziert werden. Zu
dieſem Zwecke verteilt man den friſch gebrannten
Kalk in kleingeſchlagenen Stücken über den ganzen
Teichboden und läßt etwas Waſſer zu, ſo daß ſich
über dem Teichboden eine Kalkbrühe bildet, die die
Egel vernichtet. Auch die Ränder des Teiches
müſſen mit Kalkbrühe begoſſen werden. Dann muß
der Teich noch etwa vierzehn Tage mit der Kalk-
brühe ſtehen, bis die Lauge neutraliſiert iſt und
abgelaſſen werden kann. Dr. Wa.

Frage Nr. 13. Eignet ſich Holz und Brikett-
aſche zur Wieſendüngung? F. B. in D.

Antwort: Ein Zentner Holzaſche enthält
3 bis 10 Pfund Phosphorſäure, 20 Pfund Kali
und 30 W Kalk; ſie iſt demnach vorwiegend
ein Kali-Kalkdüngemittel und deshalb zur Wieſen
düngung recht geeignet. Weniger gut iſt die Brikett-
aſche, ſie iſt erheblich ärmer an Pflanzennähr
ſtoffen. Streuen Sie auf den Morgen ha) bis
zu einem halben Zentner aus, oder beſſer, Sie
geben die Aſche auf den Kompoſthaufen und dann
ſpäter mit dem Kompoſt auf die Wieſe. Die
Aſchendüngung wird beſonders den Wuchs der
kleeartigen Gewächſe auf der Wieſe fördern. Und
ſollten Sie außer der Aſche noch etwa 1 Zentner
Kaliſalz, 1 Zentner Thomasmehl und ſpäter
Zentner Salpeter oder ſchwefelſaures Ammoniak
zunächſt verſuchsweiſe geben, ſo werden höchſt
wahrſcheinlich die Erträge dementſprechend an

ſteigen. Dr. Ws.Frage Nr. 14. Mein Johannisbeerwein hat
einen bitteren Geſchmack. Der Wein iſt im Faß,
die Johannisbeeren ſind mit Stengel durchgepreßt.
Was iſt jetzt zu tun, um den bitteren Geſchmack zu

entfernen? E. W. in N.Antwort: Der bittere Geſchmack verliert ſich
häufig beim längeren Lagern. Durch Zuſatz von
irgendwelchen Chemikalien läßt er ſich nicht be
ſeitigen, wohl aber durch Umgärung. Dies ge
ſchieht zur Zeit der Beerenreife in der Weiſe, daß
man den Wein mit der gleichen Menge Anſatz
(alſo Saft, Waſſer und Zucker), wie urſprünglich
genommen wurde, vermiſcht und dieſe Miſchung
mit guter Reinhefe vergären läßt. Durch die er-
neute Gärung ſoll ſich der Bitterſtoff dann nieder

ſchlagen. Dr. Ks.
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